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Gibraltar erneut bombardiert
Schwere Rauchwolken über den Kriegsschiffen„Hood" und„Ark Royal"

Bomben ans Seapa Stow —Deutsche ^ anrpsslnsrense über Noedschotttand
Rom,  17. Juli . Me aus La Linea gemeldet wird» wurde Gi¬

braltar am Dienstag erneut bombardiert . Von dem britischen
Schlachtschiff „Hood" und dem Flugzeugträger„Ark Royal"»die
bekanntlich kürzlich schwer beschädigt im Hafen eintrafen » stiege«
mächtige Rauchwolken auf , die vermute « lassen, daß die Schiffe
weitere Treffer erhalten haben . Am Montag war Gibraltar
viermal bombardiert worden In La Linea wurden zahlreiche
Personen durch Splitter der britischen Flak veletzt.

Der Wehrmachtsbericht
Erfolgreiche Angriffe deutscher Kampfflugzeuge auf die
Hafenanlagen von Thurso und ein britisches Trnppenlager

an der Südspitze von Scapa Flow
DNB° Berlin»  17 . Juli . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Die Tätigkeit der Luftwaffe war infolge der schlechten

Wetterlage nur gering.
Deutsche Kampfflugzeuge griffen in Nord - Schott-

tand  die Hafenanlagen von Thurso an und setzten ein
Handelsschiff durch Bomben in Brand . An der Südspitze von
Scapa Flow wurde ein britisches Truppenlager erfolgreich
mit Bomben belegt.

Feindliche Einflüge nach Deutschland fanden nicht statt.

Der italienische Heeresbericht
Rege Tätigkeit der italienischen Luftwaffe

Alexandrien und Flughäfen in Nordafrika mit Bomben be¬
legt — Großes Tankschiff von einem italienische » U-Boot

versenkt
Rom, 17. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Mitt¬

woch hat folgende» Wortlaut:
„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Eines unserer U-Boote hat im östlichen Mittelmeer

ein großes Tankschiff versenkt.
Bei einem Luftkampf unserer Jagdflugzeuge über der Insel?

Malta  sind zwei feindliche Flugzeuge abgeschossen worden.
Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Der Hafen von Alexandrien (Aegypten ) ist von neuem
und wirksam mit Bomben belegt worden.

In Nordafrika  hat unsere Luftwaffe mit klar erkennbaren
Ergebnissen die Flughäfen und Schuppen von Marsa Madruk
und Sidi Varram bombardiert . Alle unsere Flugzeuge sind zurück¬
gekehrt. Ein vom Feind versuchter starker Angriff gegen unsere
Stellungen nördlich der befestigten Anlagen von Capucco unter
Einsatz von etwa 56 Panzerwagen , die mit künstlichemNebel ar¬
beiteten, ist von unseren Truppen kühn abgeschlagen worden,
üemdliche Flugzeuge haben auf den Hafen von Tobruk von
neuem Nachtangriffe unternommen , ohne irgend einen Schaden
nuzurichten.

2nOstafrika  haben unsere Eingeborenen -Truppen Ehez  -
s,an, in der Gegend von Kurmuk,  besetzt, wobei Waffen und
eene englische Fahne erbeutet wurden . Die Bevölkerung hat be¬
geistert unsere Herrschaft anerkannt.

Kenia  ist im Zuge der im gestrige« italienische« Wehr-
»qisbericht verzeichnet-« Operationen in der Zone von Moyale

englische Stadt Moyale besetzt worden. Feindliche Luftangriffe
n«f Agordat, Asmara und Afsad haben nur ganz leichten Schaden
ungerichtet. Ein feindliches Flugzeng wurde heruntergeholt.

Eines unserer U-Boote ist nicht zu seinem Ausgangspunkt zu-rnngekchrt.

3u den neuen italienischen Erfolgen
- 17- 2uli . Die neuen italienischen Erfolge inKenia und
m Sudan  beherrschen vollkommen das Bild der römischen

bi «» ^ unterstreichen besonders in ihren Betrachtungen , daß
riizur  See nach den schweren Verlusten durch die italie-

IHe Flotte und Luftwaffe sich mehr und mehr zu Angunsten
Stands gestalte. Hinzu komme noch, daß für die schwerbeschä-

Ml ? Kampfschiffe im Mittelmeer kaum geeignete Re-
- "^Möglichkeiten  vorhanden sein dürften , wie es auch schwer

d" merde, die Munition für die schwere Schiffsartillerie zu
bi» . und Deutschland, so betont „Eiornale d'Jtalia ",

deshalb mit Stolz die Bilanz aus der sechstägigen See»
begrüßen, die den unausbleiblichen gemeinsamen

^«osteg erleichtert habe.
Zu den Erfolgen in Kenia und im Sudan unterstreicht der

ü» ? arkritiker der „Tribuna ", die Eroberung der Erenzortschaf-
der - ^ die Initiative auch hier bei Italien liege. Wie-

feien die großsprecherischen Voraussagen gewisser eng-
djß Taten vollkommen über den Haufen

geworfen worden.

Der italienische Luftangriff aus Haifa
Große Brände künden vom Erfolg der Aktion

Rom, 17. Juli . Nähere Einzelheiten über die bedeutsame Aktion
italienischer Bombenflugzeuge gegen Haifa , dem wichtigen eng¬
lischen Luft - und Flottenstützpunkt in Palästina und Endpunkt
der für England lebenswichtigen Pipeline berichtet der Sonder¬
korrespondent der Stefani . Bei dem Angriff waren fünf Flug¬
stunden über offenem Meer  zurückzulegen. Die italieni¬
schen Apparate mußten insbesondere darauf bedacht sein, nicht in
Sichtweite der Insel Cypern zu gelangen , um eine vorzeitige
Entdeckung zu vermeiden . Hinzu kamen als weiterhin erschwe¬
rende Momente mäßige Sichtverhältnisse und sub¬
tropische Temperaturen.

Auf Grund der überragenden militärischen Bedeutung von
Haifa wurde » die italienischen Flugzeuge sofort von zahlreiche«
längs der Küste und auf den die Stadt beherrschenden Hügel«
ausgestellten Abwehrbatterieu unter heftiges Sperrfeuer genom¬
men. Dessen ungeachtet gingen die italienischen Bomber zum An¬
griff auf die große» Petroleumtanks , den Haje« und Flugplatz
über , wobei alle Ziele mit Bomben mittleren und schweren Ka¬
libers voll getroffen und stärkste Brände mit dicker schwarzer
Rauchentwicklung verursacht wurden . Als die feindliche« Jäger
zum Gegenangriff anfstiege«, war es bereits z« spät, den« der
erfolgreiche Angriff der italienische« Bomber war schon beendet.

Bei diesem Angriff — so betont der Sonderberichterstatter der
Stefani — ist die italienische Luftwaffe bis zu einem englische«
Mittelmeerstützpunkt vorgedrungen , der von der britischen Admi¬
ralität wegen der viele hundert Kilometer betragenden Entfer¬
nung von den italienischen Luftstützpunkten als unerreich¬
bar angesehen  wurde . Gleichzeitig haben die italienischen
Flieger bewiesen, daß das Mittelmeer zu einem großen See ge¬
worden ist, in dem sie nach freiem Ermessen handeln
und Angriffe bis zu den entferntesten feindlichen Stützpunkten
vortrageu können. Während ihres Rückfluges konnten die Bs-
satzungen der italienischen Bomber noch lange die Zeichen ihrer
siegreichen Aktion in Gestalt von hochlodernden Bränden be¬
obachten.

Himmelhohe Flammen aus den Oeltanks von Haifa
Rom.  17 Juli . Unter der arabischen Bevölkerung von Damas¬

kus und Beirut hat die Bombardierung Haifas große Begeiste¬
rung ausgelöst. An den spontanen Kundgebungen und Umzügen
beteiligen sich bezeichnenderweise auch Franzosen in Uniform , die
mit der syrischen Bevölkerung ihrer Wut über die englische«
Ränke Ausdruck geben. Araber , die aus Palästina in Damaskus
eingctroffen sind, berichten von wahren Freudenfesten der Araber
ßu den Bergen von Galiläa dis Hebron.

Auf de« Höhen an der Grenze zwischen Libanon und Palästina
fammel« sich Menschenmengen, um die Rauchwolken der bren¬
nenden Raffinerien zu sehen. Allem Anschein nach sind die wich¬
tigsten Teile der neue» Raffinerie , der einzigen in aller Eile so¬
eben fertiggestellte » Anlage im östlichen Mittelmeer , zerstört
worden , wenn die Raffinerie nicht völlig vernichtet ist. Genaue
Einzelheiten sind nicht zu erfahren , doch lodern die Flammen ans
den 56 Oeltanks himmelhoch.

Sollte der Westwind nach Osten Umschlagen, was mau befürch¬
tet , so müßte die ganze Stadt geräumt werden . Am meisten ge¬
fährdet ist das Judenviertel Hadar Hacarmel , das der Ebene, i«
der sich Tanks und Raffinerie befinden, am nächsten liegt.

Man «immt an, daß alle Oelooräte am Endpunkt der Mossul-
Oellinie verloren find. Das Rohrnetz aus dem Irak »ach Haifa
scheint jedoch nicht getroffen zu sei«. Trotz der sichtbaren große«
Zerstörungen muß die geknebelte Araüerprefje Leu Schade« als
bedeutungslos hiustelleu.

Spanien brichtB^ iehmrge» M EWe ab
Madrid»  17 . Juli . Die spanische Regierung Mt in einer

amtlichen Rote den Abbruch der Beziehungen  zu Chile bekannt.
Die Maßnahme wird damit begründet , daß EWe durch seine

Volksfront -Regierung den spanischen  D ^ terl « .« ^ sVer¬
rätern stets alle Unterstützung an  g edeih -e » ließ
und gegenüber der nationakspanischen Regierung immer eine
feindselige Haltung  emuahm . Diäse erreichte dos Höhe¬
punkt am 27. Juni , an welchem Tage auf dem grWeu Platz in
Santiago de Chile in Anwesenheit des chilenischenStaatspräsi¬
denten mehrere Redner sich in übelster Weise gegen Spanien und
seinen Staatsches General Franco anstietzen. Auf Vorstellungen
von seiten der spanischen Regierung wurde mit Ausflüchten ge¬
antwortet . Daraufhin sah sich die Regierung Spaniens gezwun¬
gen, alle Beziehungen zu CH8e abzubrecheu, ihre konsularische»
«nd diplomatischen Vertreter abzuberufen und dem chilenische»
Vertreter in Madrid , dem Geschäftsträger German Vergara , d«e
PL sse auszuhändigeu.

Der Negus erwartet am Roten Meer ein Wunder
Bern , 17. Juli . London, bas Miniatur -Europa , ist um eine

seiner auffallendsten Emigrantengestalten ärmer geworden. Der
„Mann mit dem krausen Bart und dem weißen Laken", Haile-
Selassie, ist nach einer Meldung des „Daily Herald " aus Lon¬
don abgereist und hält sich zur Zeit in der Gegend des Roten
Meeres auf. Wartet der „Löwe von Juda ", wie sich der Negus
selbst gern nennt , dort etwa auf die Wiederholung des biblischen
Wunders der Teilung der Wasser, auf daß er es trockenen Fußes
durchschreite? Dann kann er lange warten . Eher werden die Flu¬
ten des Roten Meeres ihn und seine dunklen Planchen vernichten.

England in Erwartung des deutschen Angriffs
Erwarten mit Begeisterung die deutsche Invasion !" — Was Reuters Korrespondent vom

englischen Verteidigungsgürtel sagt
DRV . Berlin,  18 . Juli . Reuter hat einen Korrespondenten

nach den sogenannten englische« „Verteidigungsanlagen an der
Küste geschickt, und dieser Mann hat auch pflichtschuldig eine«
rosigen Bericht abgefaßt . Danach kann es in England niemand
mehr erwarten , bis es richtig losgeht » das heißt , bis die Deut¬
schen kommen. Der Korrespondent schwelgt geradezu in Vorschuß-
lorberen für die britische Verteidigung . Aber es ist doch offenbar,
daß man mit solchen großen Worten nur die große Angst verber¬
gen möchte, die heute jeden Engländer befällt , wenn er etwas
von der allgemein erwarteten „deutschen Invasion " hört.

„Wenn es", so heißt es in dem Bericht , „jemals einer deutschen
Armee gelingen sollte, durch die Morgennebel der Nordsee und
den Schutzgiirtel der britischen Flotte und Luftflotte hindurchzu¬
dringen und zu landen , dann sieht sie sich hier Regimentern ge¬
genüber , die den Befehl haben , sich bis zum letzten Mann zu
schlagen. Die Soldaten , die ich längs der Küste gesehen habe,
denken nicht einmal daran , sich auf die zweite Verteidigungslinie
zurückzuziehen". Die gleichen Phrasen haben wir doch schon ein¬
mal gehört , nämlich zu Beginn der Flandernschlacht . Nachher
konnten sich die britischen Truppe » nicht schnell genug ans die
Schiffe zuriickziehen. Aber das war laut Winston Churchill auch
kein gewöhnlicher Rückzug, sondern ein „erfolgreicher".

„Die Soldaten an der Küste", so fährt Reuters Gewährsmann
fort , „zeigen nur eine Art akademisches Interesse für das , was
hinter ihnen der Rest der britischen Armee von 21L Millionen
Mann unternimmt ."

Oh du armseliger Schreibmaschinengewehrschütze. Akademisches
Interesse ; — Sowas gibt es also im britischen Heer auch! Doch
das wird noch anders . Das Interesse an diesen sagenhaften zwei¬
einhalb Millionen „Mann " wird noch ganz brennend werden
und dann beim Anblick dieser mit Schrotflinten und Mistgabeln
bewaffneten „Freiwilligen " eine kalte Dusche erhalten.

Weiter hat der Berichterstatter hinter den Verteidigungsstel¬
lungen an der Küste sogar Straßensperren gegen Kampfwagen
gesehen, die selbstverständlich „viel eindrucksvoller gestaltet " sind
als diejenigen in Frankreich waren . „Die Besatzungen der Kriegs¬
schiffe warten mit Ungeduld auf den Befehl . Auch die Verteidi¬
ger unseres Himmels erwarten festen Fußes ( !) und mit Be¬
geisterung jeden Versuch einer deutschen Invasion ." Nur nicht
drängeln ! Ihr könnt euch noch früh genug begeistern, und außer¬
dem hattet ihr ja schon öfter Gelegenheit , zum Beispiel in Dün¬
kirchen, die Begeisterung zu üben.

Der Berichterstatter schließt mit folgenden Worten : „Ich be¬
neide die Armee Hitlers nicht, die in diesem unbekannten Land
ihren Weg finden will , wo jede Inschrift auf den Wegweisern
fehlt . Ich habe während meines Hin - und Herwanderns ein
dutzendmal meinen Weg verloren ". Was für ein prächtiger
Soldat mutz doch der Reuter -Korrespoudent sein, daß er sich nicht
einmal im eigenen Lande zurechtsindet, bloß weil die Wegweiser
fehlen . Als ob es nicht genug Landkarten gäbe : Aber die kann
er wohl nicht lesen und deshalb er sich ein dutzcndmal geirrt.
Ein im wahrsten Sinne des Wortes armer Irrer.

Sturm wegen Verhängung des Standrechtes über englische
Kriegszoue»

Ein Gradmesser für die Angst und Verwirrung in London
" DNB . Lissabon,  17 . Juli . Der englische Innenminister
Anderson hat das Unterhaus mit einem Gesetz überrascht, das
die Errichtung von zivilen Sondergerichten mit nur einem Rich¬
ter ohne Geschworene vorsieht. Das Standrecht soll über alle
Gebiete verhängt werden, die zur Kriegszone erklärt werden.
Die Einbringung dieses Gesetzes bildet in London die Sensa¬
tion des Tages und hat im Parlament einen Sturm der Ent¬
rüstung heroorgerufen . Die Mehrzahl der Protestler regt sich
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deshalb aus, weil sich die Regierung mit dieser Vorlage eine
Blähe gegeben hat . Denn , wenn das vielgepriesene demokratische
System so zu drakonischen Mahnahmen greise« muh, kann es
mit Churchills Kriegsoptimismus und der britischen Kriegs¬
begeisterung nicht weit her sein.

Allerlei aus dem Unterhaus
Heckenschützenkrieg, Kinderevakuierung und Lebensmittel¬

misere
DNV Rom, 17. Juli . Wie Stefani aus San Sebastian meldet,

wurde der britische Kriegsminister Anthony Eden  in der Unter¬
haussitzung am Dienstag mit peinlichen Fragen „wegen des
Fortganges der Vorbereitungen zur Verteidigung des natio¬
nalen Gebietes " bestürmt . Der sachverständige Herr beschränkte
sich aber auf die Erklärung , „die Regierung sehe es als äußerst
imnninschenswert an , dah öffentliche Erklärungen über Einzel¬
heiten des Verteidigungsplanes bekanntgegeben würden ". Auf
Grund weiterer Fragen sah sich Eden zu dem Eingeständnis ge¬
nötigt , die zur örtlichen Verteidigung kleiner Zentren bestimm¬
ten Freiwillige » könnten zwar gemäß ihrer eigenen Jniative
die nach ihrem Gutdünken geeigneten Verteidigungsmaßnahmen
ergreifen , aber die Konstruktion von Verteidigungswerken auf
Grund lokaler Initiative bringe mehr Unheil als Vorteile . Die
Militärbehörden hätten zahlreiche Verteidigungsanlagen , die an
unzweckmäßigen Stellen errichtet worden seien, wieder zerstören
müssen.

Ein Abgeordneter meinte , wenn tausend deutsche Radfahrer
plötzlich in einer Ortschaft auftauchten , hätten die Freiwilligen
(Heckenschützen) keine Zeit , erst die Militärbehörden um Rat zu
fragen . Als ein weiterer Abgeordneter fragte , warum man denn
überhaupt Verteidigungsvorbereitungen treffe , beendete der
Sprecher schleunigst die hochnotpeinliche Debatte über dieses
Thema.

Dann wurde die nicht minder unangenehme Frage der Kin¬
derevakuierung  kurz gestreift, wobei der Unterstaatssekrs-
tär für die Dominien , Shakespeare , entschuldigend erklärte , die
Regierungen von Kanada , Australien und Neuseeland hätten
„sowieso" nicht mehr als 20 0<X>Kinder aufnehmen wollen ( !) .

Zahlreiche Anfragen wurden natürlich auch wegen der Le¬
bensmittelknappheit,  insbesondere an Fetten , einge¬
bracht, worauf der Ernährungsminister nichts Besseres zu ant¬
worten wußte , als daß alle Hamsterer streng bestraft würden.
Auch die Lebensmitteleinfuhr von privater Seite sei, selbst in
kleinen Quantitäten , verboten worden . Im übrigen kann man
verstehen, daß auch der Eruahrungsminister nur allzu gern die
von der Regierung plakatierte Schweigetaktik  anwandte,
hatte er doch soeben erst wieder öffentlich bekanntgeben müssen,
daß die Lebensmitelpreise in England einer neuen Regelung
(lies : Erhöhung ) unterworfen werden müßten . Die erste Neu¬
regelung sollen Erbsen und Bohnen sowie Marmelade betreffen.
Auch eine besondere Regelung der Eierfrage sowie der Preise
für Milch und Käse sei notwendig geworden.

Ausgerechnet der ehemalige Leiter der sogenannten britischen
Arbeiterpartei , Attlee , der von Churchill durch seine Berufung
auf den gutbezahlten Posten des Lordsiegelbewahrers geködert
wurde , hatte die Aufgabe, dem britischen Volk von der Auf¬
hebung der Evakuierung der englischen Kinder Mitteilung zu
machen. Er erklärte vor dem Unterhaus , daß die Regierung ihren
großen Plan für die lleberführung der Kinder  in
die überseeischen Länder aufgeschoben  habe , bis die Lage
zur See es ermögliche, genügend Begleitschiffe für diesen Zweck
zur Verfügung zu stellen. Nachdem die britischen Plutokraten
und Kriegsverbrecher ihre eigenen Kinder , ihr Gold und ihre
Wertstücke in erster Linie in Sicherheit gebracht haben und dann
sogar noch Schiffsraum für die lleberführung wertvoller eng¬
lischer Rennpferde zur Verfügung stand, ist natürlich nunmehr
für die britischen Arbeiterkinder keine Möglichkeit der Evakuie¬
rung mehr vorhanden . Wenn Attlee hinzufügt , daß in der ge¬
genwärtigen Situation durch die Schiffsverluste  eine radi¬
kale Wandlung eingetreten sei, bestätigt er ungewollt die von
Churchill und dem Ersten Lord der britischen Admiralität mit
fo viel Stimmaufwand , aber desto weniger Glauben bestrittenen
Erfolge der deutschen Seestreitkräfte und Luftwaffe sowie die
Glaubwürdigkeit der deutschen Wehrmachtsberichte.

„Flughäfen zu verschanzten Lagern umgebaut " — „All¬
gemeine Wut über Churchills Terror-

Rom, 17. Jlui . „England ist zur Zeit eine belagerte
Festung,  die keine direkte Verbindung mehr mit der Außen¬
welt hat", so stellt ei» Sonderberichterstatter der Stefani -Agentur
fest. Post- und Telephonverbindungen zwischen der englischen Insel
und dem Festlands bestehe nicht mehr.

Vertrauenswürdige Nachrichten, die von Diplomaten oder Ka¬
pitänen neutraler Schiffe stammen, die aus London zurllckkehrten,
berichten von einem geängstigten und besorgten England in Er¬
wartung , daß jeden Augenblick das Unwetter losbrechen könne.
Der überlieferte britische Stolz bäume sich auf bei dem Gedanken
an eine Niederlage . Es herrsche eine maßlose Wut gegen
die Regierungskreise,  die England in derartige tragische
Umstände gebracht haben . Es herrsche weiter ein regelrechter
Terror auf Grund der polizeilichen Unterdrückungsmaßnahmen
Churchills , in den Dörfern und Städten wimmle es von Soldaten
und Reservisten, von denen aber die Hälfte keine militärische
Ausbildung erhalten habe. England könne alles in allem auf
etwa 10 bis 12 Divisionen rechnen, die wirklich diesen Namen
verdiene ».

Me Kraftwage « find beschlagnahmt und im ganzen Lande
in Hunderten von Autosammelplätzen zusammengezogen worden.
Die Flughäfen sind in regelrechte verschanzte
Lagerverwandeltworden.  Alle Straßen - und Verkehrs¬
anzeiger sind entfernt , alle Namen von Ortschaften und Bahn¬
höfen ausgelöscht, alle Atlanten zerstört und sämtliche geographi¬
schen Karten von England aus den Buchhandlungen und Biblio¬
theken entfernt werden. Der größte Teil vieler inneren Maßnah -,
men sei jedoch, wie der Sonderberichterstatter der Stefan ! weiter
feststellt, unnütz und würde im Augenblick des Angriffes gegen
England nur eine riesige Unordnung auslösen.

Es sei zu bemerken, daß die Luftbombardierungen und Schiffs¬
verluste die Produktion der Kriegsmaterialfabriken schwersten«
beeinträchtigen . Bänglich der Luftwaffe genüge die neue Produk¬
tion kaum, nm den Verbrauch und die Verluste auszugleiche».
Ebenfalls mache sich der Lebensmittelmangel mehr und mehr
fühlbar . Schließlich seien nicht nur innerhalb der führende»
Schichten, sondern auch innerhalb der Regierung selber die Mei¬
nungen über die Führung des Krieges völlig uneinig.

Infolgedessen beurteilen die Personen , die in letzter Zeit Eng¬
land verlassen haben , daß England , falls nicht noch ein Wunder
eintrete , bereits die Partie verloren habe.

»
E» ist ans mit der englischen Kontrolle im MMelmerr
Madrid , 17. Juli . Nach Valencia znrückgekehrte spanische Fischer

berichten, daß die englischen Kontra llschifse-  Kglich
mehr und mehr ans dem Mittelmeer verschwinde ». Dafür
hat jetzt ei« starker Verkehr italienffcher Erkundungsflieger eis-

Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
gesetzt. Während noch vor wenigen Wochen die englische Kontrolle
in schärfster Form durchgeführt wurde , haben sich jetzt die Kon-
trollschiffe in die Häfen zurückgezogen, da sie Luftangriffe be¬
fürchten.

Englische Angstoerkäufe in Valencia
Madrid , 17. Juli . Nicht nur in dem Jnselreich ist britischer

Siegesübermut in dunkl Niedergeschlagenheit und panikartige
Furcht vor der weiteren Entwicklung des Krieges umgeschlagen.
Die allgemeine Nervosität hat auf die Engländer , die außerhalb
Großbritanniens wohnen , übergegriffen.

Nachdem sie jede Hoffnung auf einen Sieg Churchills begraben
mußten, sind beispielsweise in Valencia britische Ansiedler, die
seit Jahrzehnten in der Provinz leben, seit einigen Tagen dabei,
ihre Besitztümer zu jeden eben annehmbaren Be¬
dingungen zu veräußern.  Kopflos versuchen sie bei der
allgemeinen Pleitestimmung , in die das britische Volk durch die
Londoner Katastrophenpolitiker gestürzt ist, zu retten , was zu
retten ist.

England sperrt die französischen Konten
Madrid , 17. Juli . Der englische Schatzkanzler Sir Kinosley

Wood erklärte am Dienstag im Unterhaus , die Banken seien an¬
gewiesen worden , alle französischen Konten zu sper --

_ Donnerstag , den 18. Juli  Iglo

ren.  Es dürfe keine Summe für den Feirck» verwendbar sein.
Doch habe man Vorsorge getroffen , den französischen Flücht¬
lingen ihre Bankeinlagen verfügbar z» halten . Mit andere,
Worten : Nach dem Griff nach der französischen Flotte nun auch
oer Griff nach französischem Geld. Sie stehlen eben, wo sie kön¬
nen. Nur die Emigranten , die Verräter , erhalten ihren Judas,
lohn . Allerdings auch nur so lange , wie sie von den Londonei
Plutokraten gebraucht werden.

England bringt sein letztes Eold über den Ozean
Berlin , 17. Juli . Die Londoner Plutokraten haben sich auf das

Schlimmste vorbereitet . Was ihnen teuer und wert ist, ist ft
Sicherheit gebracht : Mit den Rennpferden sind die Kinder und
die Sippschaft der obersten Drahtzieher über den großen Teich,
Das Geld aber , dieses ausgeprägte Symbol ihrer verrotteten
Geldsackherrschaft, begannen sie gleich nach den ersten Krisen¬
zeichen allen Eventualitäten zu entziehen. Nach einer Meldung
der Zeitung „New York Herald Tribüne " lagern in den Ge¬
wölben der Vundes - Reservebank  jetzt über 1,7Z
Millirden Dollar ausländischen Goldes.  Der an,
Dienstag im New Parker Hafen eingelaufene englische Dampfer
„Eastern Prince " brachte noch 52 Millionen Dollar Eold der
Bank von England mit . Es dürften die letzten Bestände gewesen
sein, die auf der britischen Insel zurückgeblieben waren.

Ehrung General Francos durch den Führer
Das Großkreuz des Ordens vom Deutschen Adler in Gold verliehen — Neue Ritterkreuz-

Derleihungen für heldenhaften Einsatz im Westen
DNB . Berlin,  18 . Znli . Der Führer hat dem spanischen

Staatschef , Generalissimus Franco , am spanischen Nationalseier-
tag das Eroßkreuz des Ordens vom Deutsche« Adler in Gold ver¬
liehen.

Gleichzeitig hat der Führer dem spanischen Staatsches zum
spanischen Nationalfeiertag drahtlich seine Glückwünsche über¬
mittelt.

*

Berlin , 17. Juli . Der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht hat aus Vorschlag des Oberbefehlshabers des Heeres,
Generaloberst von Brauchilsch, das Ritterkreuz zum Eisernen
Kreuz an folgende Heeresangehörige verliehen:

Generalleutnant End res,  Kommandeur einer Infanterie-
Division ; Generalleutnant SchaaI,  Kommandeur einer Panzer¬
division ; Oberst Schwalbe,  Kommandeur eines Infanterie-
Regiments ; Major Böhmer,  Kommandeur eines Infanterie-
Bataillons ; Rittmeister N i e m a ck, Kommandeur einer Aufklä¬
rungsabteilung ; Hauptmann Freiherr von Wolfs,  Komman¬
deur eines Schützen-Bataillons ; Oberleutnant Freiherr von
Ketclhodt,  Kompagniechef in einem Infanterie -Regiment;
Oberleutnant Liren er,  Kompaniechef in einerm Pion -rr-
Bataillon ; Leutnant Naue,  Komvagnieführer in einem Infan¬
terie -Regiment ; Oberfeldwebel Gebauer,  Stoßtruppführer in
einem Pionier -Bcklaillon.

Das Ritterkreuz zum Eiserne « Kreuz erhielten weiter:
General der Kavallerie , Freiherr von Weichs, Oberbefehlshaber

einer Armee;
Generalleutnant Böhme , Kommandeur einer Jnsanterie -Div . ;
Generalleutnant Cranz , Kommandeur einer Jni .-Division;

Oberleutnant Buchterkirch, Zugführer in einem Panzerregiment.

Demokratischer Parteitag in Chikago
Zugeständnisse an die isolationistische Gruppe auf dem

demokratischen Parteikonvent
Stockholm, 17. Juli . „Dagens Nyheter " meldet aus New York,

es habe riesiges Aufsehen hervorgerufen , daß der Vorsitzende
-des demokratischen Wahlkonvents in Chicago in seiner Eröff¬
nungsrede am Montag eine Reihe von Stellen herausgestrichen
hat , in denen er größtmögliche Hilfe für England forderte . Diese
Stellen seien jedoch bereits in den Schriftstücken enthalten , die
der Presse über diese Rede übergeben worden waren . Die Strei¬
chung beruhe wahrscheinlich daraus , daß man der weiterhin be¬
deutenden isolationistischen Gruppe innerhalb der Partei Zu¬
geständnisse machen will.

Der Vorsitzende des Abgeordnetenhauses , Vankhead,  er¬
zielte den lautesten und spontansten Beifall , als er feierlich ver¬
sprach, daß die Partei die Entsendung von Truppen
nachEuropanichtzulassen,  sondern sich auf die Vertei¬
digung der westlichen Hemisphäre beschränken werde. Natürlich
folgte er in seinen außenpolitischen Ausführungen der Stimme
feines Herrn , der in den letzten Tagen mit Rücksicht auf die starke
isolationistsche Stimmung im Volk von Europa abrückte, gleich¬
zeitig aber jedes Kompromiß mit den totalitären
Staaten ablehnte.  Im ganzen Ton war die Rede offen¬
bar darauf abgestellt, den Vorwurf , die demokratische Partei sei
eine Kriegspattei , zu entkräften.

Der Vorsitzende des Parteikonvents , Senator Barkley,  er¬
klärte , Roosevelt  habe nicht den Wunsch, sein Amt als Präsi¬
dent weiter inne zu haben oder als Kandidat für diese Funktion
zu figurieren und durch den Konvent für diese Funktion er¬
nannt zu werden . Er wünsche, daß alle Delegierten dieses Kon¬
vents frei abstimmen möchten, welchen Kandidaten sie wünschen.
Es sind Anzeichen vorhanden , daß die Entschließung der Führer
der Partei dahingeht , Roosevelt als Kandidaten ausznstellen.

Totalitäres Kabinett in Japan?
Tokio, 17. Juli . Fürst Konoye  wurde vom Kaiser mit der

Neubildung der Regierung  beauftragt.
Die größte politische Partei Japans , die Minseito - Par-

tei , hat , wie Domei meldet, ein neues Programm für die Aus¬
richtung der Nation auf totalitärer Grundlage angenommen . Das
Programm fordert : 1. eine wesentlich nationale Politik ; 2. Auf¬
frischung der Rüstung ; 3. Errichtung einer neuen nationalen Le¬
benssphäre und Beitrag Japans zum Aufbau einer neue» Welt-
crduung ; 4. Schaffung einer neuen nationalen Wirtschaft ; 5. eine
durchgreifende nationale Erziehung ; 6. gegenseitige Anpassung
der westlichen und der östlichen Kulrnr ; 7. Erhaltung und Fort¬
entwicklung der japanischen oder Yamato -Rasse.

Die Japaner an der Küste der Provinz Tschukiang
Schanghai , 17. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Japanische

Seestreitkräfte beschossen am Mittwoch morgen an der Küste der
Provinz Tschukiang die in der Hangtschau-Bucht gelegenen Kü¬
stenforts des Tschönnhai-Eebietes . Nachdem die Forts , die die
Einfahrt nach Ningpo (150 Kilometer südlich von Schanghai ) be¬
herrschen, nach kurzer Kanonade zum Schweigen gebracht waren,
setzten die Japaner eine Landungsabteilung aus . Diese nahm
die Befestigungen . Die Chinesen zogen sich ohne große Gegen¬
wehr zurück.

Wie deutsche Flieger behandelt wurden
Berlin , 17. Juli . Die Reihe der Fälle , in denen in Gefangen¬

schaft geratene deutsche Soldaten von Franzosen und Eng¬
ländern  mißhandelt wurden und unter Mißachtung jedes
internationalen Rechtes durch Drohungen zu Aussagen gezwun¬
gen werden sollten, nimmt kein Ende. Fast aus jedem Gefange¬
nenlager , aus allen Teilen Frankreichs , kommen Berichte über
dieses völkerrechtswidrige Verhalten . Kein Mittel blieb unver¬
sucht, um die deutschen Gefangenen zum Verrat militärischer
Geheimnisse zu zwingen. Besonders abgesehen hatten es die
Franzosen und Engländer auf deutsche Flieger , die hinter den
französischen Linien in Lustnot geraten , sich einer Gefangen¬
schaft nicht mehr entziehen konnten.

Die bei Vimy  am 22. Mai bei einer Notlandung unverletzt
gebliebenen Besatzungsmitglieder eines deutschen Flugzeuges
wurden z. V. zunächst einmal daran gehindert , ihren verwun¬
deten Kameraden zu helfen , obwohl sie bereits entwaffnet
waren . Im Gefangenenlager von Vimy wurden sie vollkommen
ausgeplündert . Die Abzeichen wurden von den Fliegerblusen ge¬
rissen, dann die ganze Fliegerkombination vom Körper gezerrt.
Als der Flugzeugführer am nächsten Tage um seine Geldbörse
bat , ließ sich der englische Vernehmungsoffizier diese bringen,
nahm das restliche Geld heraus , verteilte es unter die anwesen¬
den Soldaten und warf mit einer zynischen Bemerkung die
Geldbörse in eine Ecke. Schließlich wurden die deutschen Flie¬
ger unter Bewachung durch farbige französische Truppen in
strenge Hast genommen. Erft die vorrückenden deutschen Trup¬
pen konnten sie aus ihrer Notlage befreien.

Emglischsr FerrssüberfaL! auf Nonnen
So hausten die Engländer in Löwen!

Berlin , 17. Juli . Das Treiben der Engländer in Löwen voll
ihrer Flucht beschränkte sich nicht allein aus die Zerstörung von
Häusern und historischen Werten , sie plünderten nicht allein
zahlreiche Wohnungen und Geschäfte, sie gingen ebenso rücksichts¬
los gegen die Bewohner der Stadt selbst vor . Zahlreiche
Zivilpersonen sind von ihnen erschossen wor¬
den.  Es kam zu Mißhandlungen und oft wurden die Einwohner
gezwungen, ihre Wohnungen zu verlassen. Weigerten sie sich, dann
gingen die Engländer mit den brutalsten Mitteln gegen sie vor.
Verließen sie aber ihre Wohnungen , dann setzten sie sich der Ge¬
fahr aus , von den Engländern erschossen zu werden.

So erging es auch einer Gruppe von Nonnen , die, wie die
Schwester Marianne Earlig von den Ursulinen  in
Löwen erklärte , am 15. Mai gegen 5 Ahr morgens bei dem Ver¬
such, die Rue de Malines zu überqueren , von englischen Soldaten
beschossen wurde . Dabei wurde eine der Schwestern, Anna The¬
resia Earlis , eine Rumänin , so schwer verletzt, daß sie bald daraus
starb . Eine zweite Schwester, Viktoria Adriana Daraban , eben¬
falls eine Rumänin , erhielt einen Lungenschuß. Zwei Kugeln
zerschmetterten den rechten Anterarm der Schwester Earlig . Der
Arm mutzte amputiert werden. Weitere Schwestern wurden leich-
,ter verletzt. „Während wir uns ans die Erde warfen ", so berichtet
die Schwester Earlig weiter , „wurden eine Frau und ein
Kind,  die aus der gleichen Richtung kamen wie wir , er¬
schoss en . Das Kind war auf der Stelle tot . Die Frau wurde
ins Krankenhaus eingeliefert , wo sie in der Nacht verstarb"

Der rücksichtslose Feuerüberfall auf die Nonnen von Löwen und
die Tötung einer weiteren Frau und eines Kindes zeigen, wie
wenig sich die Engländer nm das Leben der Bevölkerung der von
ihnen besetzten Städte kümmerten. Die schossen wahllos in die
Gruppen der Zivilisten hinein , die sie kurz vorher gezwungen
hatten , ihre Häuser zu verlassen.

Graf Csäky über SLdcsteuropa . Außenminister Graf Esaky
beschäftigte sich vor den außenpolitischen Ausschüssen de;
Parlaments mit der letzten Münchener Reise . Mit Nachdruck
unterstrich er das dringende Erfordernis , den Frieden und
die Ruhe in Südosteuropa aufrechtzuerhalten . Vorbedingung
sei allerdings , daß in absehbarer Zeit die Grundlagen einet
gerechten Regelung der noch offenen jüdosteuropäischen Pro¬
bleme gefunden werden.

Beginn des Rücktransportes der verwundeten deutschen
Kriegsgefangenen . Am 17. Juli sind die ersten Sanität^
fiugzeuge von Deutschland nach dem unbesetzten Frankreich
zum Rücktransport von noch dort befindlichen deutschen
Kriegsgefangenen gestartet . st

Kurierluftverkehr Deutschland — Spanien . Mit dem
16. Juli wurde der Kurierluftverkehr zwischen Deutschland
und Spanien mit Zwischenlandung in Lyon ausgenommen.

- Erweiterte Befugnisse der Preisüberwachungsstellen . Der
Reichskommissar für die Preisbildung hat die Preisüber¬
wachungsstellen ermächtigt, bei Zuwiderhandlungen gegen
Preisvorschriften schuldigen Einzelpersonen auf dem Gebiet,
auf dem die Zuwiderhandlung begangen ist, die Tätigkeit
oder Vetriebsführung bis zur Dauer von sechs Monaten zu
untersagen . Weiter ist den Preisüberwachungsstellen die Er¬
mächtigung gegeben worden , den unteren Preisbehörden
(Landräten , staatlichen Polizeiverwaltern , Oberbürgermei- -
stern) die Befugnis zur Betriebsschließung bis zur Dauer;
von 14 Taaen zu übertragen.
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Wie die Engländer eine norwegische Stadt zusammenschossen
Bericht über die unmenschliche Zerstörung von Vjorkvik
Oslo , 17. Juli . Die Osloer Zeitung „Aftonposten" veröffent¬

licht eine Schilderung ihres nordnorwegischen Mitarbeiters über
eine unmenschlicheKanonade der Engländer auf die norwegische
Zivilbevölkerung des Städtchens Vjorkvik, das nördlich von Nar¬
vik im Ofot-Fjord liegt.

Nicht weniger als 27 englische Kriegsschiffe waren damals im
Hasen dieser Ortschaft erschienen und feuerten mit allen Kali¬
bern mehrere Stunden lang auf die Häuser der Zivilbevölkerung.
Dabei nahmen die Engländer ein Haus nach dem andern aufs
Korn und schossen es in Brand , ohne auf die in den Häusern
befindliche Zivilbevölkerung Rücksicht zu nehmen. Bald kam es,
wie „Aftonpostens" Mitarbeiter an Hand von Augenzeugen¬
berichten schreibt, zu herzzerreißenden Szenen . Der Teil der Be¬
völkerung, der sich retten konnte, gab den nur in kurzer Ent¬
fernung liegenden englischen Kriegsschiffen Signale mit wehen¬
den Bettüchern und sonstigen sichtbaren Gegenständen. Doch die
Engländer achteten nicht auf diesen Notschrei der norwegischen
Bevölkerung und setzten ihr verbrecherisches Spiel fort . Haus auf
Haus, und Straße um Straße wurde von den Schiffsgeschützen
mörderisch in Schutt und Asche verwandelt . Schließlich erhielt
dieser „Hexentanz" durch die selbstlose Rettungstat eines kühnen
und verzweifelten Mannes seinen Höhepunkt. Dieser Mann hatte
soeben Weib und Kinder samt Haus und Habe verloren . Nur
mit Mühe rettete er sein jüngstes Kind und sich selbst. Um end¬
lich dem englischen Wahnsinn ein Ende zu bereiten , bestieg er
mit seinem Kinde ein kleines Boot und ruderte , ungeachtet der
über seinen Kopf sausenden Granaten , hinaus zu den Englän¬
dern, um sie zur Menschlichkeit und Vernunft zu ermahnen . Doch
die Engländer schossen weiter . Da richtete sich der Mann in sei¬
nem Boot auf, streckte sein Kind mit beiden Armen in die Höhe
und zwang so die Engländer , endlich das Feuer auf die wehr¬
lose Zivilbevölkerung von Vjorkvik einzustellen.

Noch heute sei die übriggebliebene Bevölkerung von Vjorkvik
tiefstens erbittert über die englische Schandtat , wie der Mit¬
arbeiter von „Aftonposten" an Ort und Stelle feststellte. „Das
Volk steht völlig fassungslos vor dem was geschehen", heißt es
in seinem Bericht wörtlich, lleber 19 Menschenleben seien zu be¬
klagen; die Zahl der Verwundeten und zu Krüppeln Gewor¬
denen stehe noch nicht fest.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

Das Ergebnis der Wahle« in den baltische« Staate«
Moskau , 17. Juli . Die Wahlen in den baltischen Staate » hack¬

ten nach Meldungen der Tatz aus Riga , Reval und Korona sie¬
gendes Ergebnis:

In Lettland  beteiligten sich an den Wahlen 117S-649, d. h,
94,7 vom Hundert der Wahlberechtigten , 97,6 v. H. der Wähler
gaben ihre Stimme für die Einheitsliste „Verband des werk¬
tätigen Volkes Lettlands " ab.

In Estland  war die Wahlbeteiligung geringer . 8ltz6 v. H.
der Wahlberechtigten nahmen an den Wahlen teil ; 92,9 v. A-
der Wähler stimmten für den „Verband des werktätigen Volkes^
Estlands ".

Die höchste Veteiligungsziffer weist Litauen  anf , wo
1386 869, d. h. 95,51 v. H. der Wahlberechtigten , an den Wahlen
tcilnahmen und 99,19 v. H. der Wähler für den „Verband des>
werktätigen Volkes Litauens " ihre Stimme abgaben.

kleine Ka«bvkchte«
Erste Gewinne in der 'Reichslotterie. In der Nachmit¬

tagsziehung am Mittwoch der 4. Klasse der 3. Deutschen
Reichslotterie fielen drei Gewinne von je 100 000 RM.
auf die Nummer 14 331. Außerdem fielen drei Gewinne von
je 50 000 RM . auf die Nummer 127 549.

In der schwedischen Stadt Halsstadt wurde ein gefallener
deutscher Flieger zur letzten Ruhe getragen . Der Feierlich¬
keit wohnten über 3000 Personen bei. Das Ehrengeleit stellte
eine Kompagnie des Regiments der Provinz Halland , das
auch ein Musikkorps mitschickte. Kränze wurden nicht nur
von den deutschen Vertretern niedergelegt, sondern auch von
der schwedischen Flugwaffe . ^

Die schwedische Regierung hat entsprechend den deutschen
Aufforderungen ibre diplomatischen Vertretungen in Brüs¬
sel, Den Haag und Oslo zurückgezogen. Die konsularischen
Vertretungen bleiben in den genannten Städten aufrecht¬
erhalten . , . ^

Die Befreiung Rumäniens vom jüdischen Einfluß macht
weitere Fortschritte. Nach der Entfernung der jüdischen Re¬
dakteure und Verleger sind jetzt 34 jüdische Kreisärzte nnt
sofortiger Wirkung entlassen worden.

iNayold undAmgebuny
Nicht, daß einem Volke Brot und Freiheit fehlen , ist

sein Tod, sondern daß es keine Kraft mehr hat , um sie zu
kämpfen. Will Decker

18. Juli : 1916 Immelmann gefallen.

Die Tage nehme« bevetts ab
Langsam, kaum merkbar , wird der Bogen der Sonne kleiner,

nehmen die Tage ab. In der ersten Hälfte des Monats verkürzte
sich der lichte Tag von „heute aus morgen " um knapp zwei
Minuten , in der zweiten Hälfte des Monats geschieht dies um
zwei bis drei Minuten täglich. In zehn Tagen macht es aber
schon einen ganz schönen Stundenteil aus . Immerhin ist uns
noch genug Gelegenheit gegeben, den Sommer mit seinen langen
Tagen zu genießen.

Nie Sanittien -41nievstützung neu gevegett
Zwei Drittel des Nettoverdienstes der Kriegerfrau

bleiben aurechnungsfrei
Der Arbeitsverdienst der Soldatenfrau wirkt sich auf die Fest¬

setzung der sog. Einkommenshöchstgrenze aus . Es ist ein Grund¬
satz des Familienunterhaltsrechts , daß der laufende Familien¬
unterhalt die Einkommenshöchstgrenze nicht überschreiten darf.
Frau und Kinder können hiernach in der Regel nicht mehr an
Familienunterhalt bekommen als 85 v. H. des letzten Nettoein¬
kommens des Ehemannes . Das hat nun in den Fällen , in denen
der Einberufene nur einen verhältnismäßig geringen Verdienst
vor der Einberufung gehabt hat , zur Folge , daß seine Angehöri¬
gen nicht den vollen Tabellen - oder llnterhaltssatz erhalten
können.

Nimmt jedoch der Familienunterhaltsberechtigte nach dem
Einstellungstage eine Arbeit auf oder erzielt er nach diesem
Tage einen höheren Arbeitsverdienst als vorher , so erhöht sich
die Einkommenshöchstgrenze um sein Nettoeinkommen aus dem
Verdienst dieser Arbeit . Das wird sehr oft dazu führen , daß
Frauen mit ihren Kindern auch bei kleineren Einkommen des
Ehemannes im Zivilleben den vollen Tabellensatz oder Unter¬
haltssatz erhalten können. Ebenso kann die Erhöhung der Ein¬
kommenshöchstgrenze auf Grund des Arbeitsverdienstes der Ehe¬
frau zur Folge haben , daß der Betriebsführer die freiwilligen
Zuwendungen erhöhen darf , ohne daß der höhere Betrag auf
den Familienunterhalt angerechnet wird . — Nach der Neuregel¬
ung bleiben vom Nettoarbeitseinkommen des Unterhaltsberech-
tigten 66^ v. H. anrechnungsfrei , mindestens jedoch 1» des
örtlichen Unterhaltssatzes . Für jedes unterhaltsberechtigte Kind
erhöht sich der Freibetrag weiter.

vom Standesamt « agold
Auszug aus der Liste der Personenstandsfälle

in der Zeit vom 3. bis 16. Juli 1946
Geburten: Stindl,  Josef Adolf, Altensteig -Dorf , 1 Sohn;

Schönhaar,  Eugen , Nagold , 1 Tochter.
Heiraten : Schuon,  Wilhelm , Angestellter , Nagold und

Münzer,  Margarete , Hausgehilfin , Nagold ; Seeger,  Wal¬
ter, Aushelfer , Obertürkheim und Sch old er , Hermine , Haus¬
tochter, Jselshausen ; Dürr,  Christian , Elektromonteur , Nagold
und Hör r, Luise, Näherin , Nagold.

Sterbesälle : Mast , Katharine geb. Rauschenberger , Schlossers
Ehefrau, 39 Jahre , Mötzingen.

Schtvtmmevtas
des NSRL . Bezirk V Nagold am ersten Sonntag im August
Am ersten Sonntag im August hat der NSRL . seine sämtl.

Vereinsgemeinschaften zu einem Schwimmertag aufgerufen . Da¬
uer soll der breiten Öffentlichkeit nahe gebracht werden , daß
me Bezwingung des „nassen" Elements durch alle Volksgenossen
eure Notwendigkeit ist. Die unvergleichliche Schlagkraft unserer
Wehrmacht bei der Ueberbrückung umfangreicher Wasserläufe
A Feindesland hat erneut gezeigt, daß unsere Jugend mit dem
Wasser vertraut und zu einer schwimmerischenLeistung erzogen
lein muß. Daß die Rettung der in Wassernot geratenen Volks-

genossen von volkspolitischer Bedeutung ist, soll hierbei mit an¬

gedeutet sein. Aus diesem Grund ist den Veranstaltungen an
diesem Tag von der Oesfentlichkeit-eine ganz besondere Beachtung
zu schenken. Die Inhaber von Freibädern werden der Bedeu¬
tung der Sache entsprechend gern Rechnung tragen.

Lveizeitlagev
Auch in diesem Jahre hält die Hitlerjugend Freizeitlager ab.

Da aber weite Eisenbahnreisen oder Fahrten mit dem Omnibus
nicht in Frage kommen, wurde im Gebiet Württemberg ein neu¬
artiger Weg gewählt Einige Banne tun sich zusammen und
bilden eine Lagergemeinschaft . So auch die Banne Calw,  Freu¬
denstadt und Horb.

Der Bann Horb richtet in Altheim ein Freizeitlager ein, der
Bann Schwarzwald (Calw ) eines in Altensteig,  der Bann
Freudenstadt zwei, und zwar in Baiersbronn und Alpirsbach.
Die Teilnehmer am Freizeitlager werden in Fahrtengruppen
eingeteilt und besuchen im Laufe der 14tägigen Freizeit alle vier
Lager , wobei der Weg von einem Lager ins andere zu Fuß zu-
rllckgelegt wird.

Vom 18. bis 21. Juli führt die württembergische HI . in Lud¬
wigsburg ihre Kampfspiele 1940 durch, an der sich 4000 Jungen
und Mädel , die in den zahlreichen Bann - und llntergautreffen
als Beste ermittelt wurden , beteiligen . Die Kampfspiele bilden
wie schon in den Jahren vorher nun auch im Kriege den all¬
jährlichen Höhepunkt der gesamten Arbeit der Hitler -Jugend,
die gleichzeitig ein Zeugnis ihres Zukunftsglaubens und Tat¬
willens in Deutschlands großer Zeit ablegen will . Außer den
Ruderkämpfen und dem Radfahren , die bereits ausgetragen wur¬
den, fehlen nur die Schwimmwettkämpfe , die an einem späteren
Termin durchgeführt werden — aber mit den Mannschaftskämp¬
fen (Reichssportwettkampf HI ., DJ ., BdM . und IM .) der
Leichtathletik , den Wehrweitkämpfen (Wehrsport -Fünfkampf)
und KK .-Schießen, den Rasenspielen (Fußball , Handball , Hockey),
den Tennis - und Rollschuhwettbewerben und den schließlich so
vielseitigen und zahlreichen Vorführungen ist der Kreis der Wett¬
bewerbe, zu denen noch die Vertreterinnen der IM ., des BdM.
und des BdM .-Werkes „Glaube und Schönheit " kommen — so
umfangreich , daß an den Hauptkampftagen vom frühen Morgen
bis zum Abend an zahlreichen Stellen gekämpft wird . Die
Kampfspiele beginnen mit einer feierlichen Eröffnung.
Die Aeideibeer-6amnielaktion dev Stbnlkindev

zu Gunsten des Roten Kreuzes
wird nun auf eine bezirksschulamtliche Empfehlung hier von
allen Schulen des Kreises Calw durchgeführt . Die bisherigen
Ergebnisse sind ein schönes Zeugnis der Opferbereitschaft unserer
Kinder , andererseits zeigen sie, wie groß der Beerenreichtum
dieses Jahr in unseren Wäldern ist und zugleich wie notwendig
es ist, daß sich jede Hand Heuer regt , >um mitzuhelfen , diese uns
vom Walde so reich geschenktenWerte zu bergen.

Rotfelden . Die hiesige Oberklasse sammelte am Montag zu
Gunsten des Roten Kreuzes 303 Pfund Heidelbeeren . Der Er¬
lös wurde dem Roten Kreuz überwiesen.

Egenhausen . Hier sammelten die Schulkinder insgesamt drei
Zentner Heidelbeeren . Der Erlös von 78.30 Mk. ging dem Ro¬
ten Kreuz zu.

Hirsau . Die Schulkinder sammelten an einem Nachmittag nahe¬
zu 3 Zentner Heidelbeeren , deren Erlös dem Roten Kreuz zu¬
ging.

TouMm-Tbeatev
Benjamins Gigli singt

in dem heute und morgen laufenden Film . Gigli zeigt sich von
einer Seite , die man bei ihm noch nicht kannte : lustig und voller
Humor , Witz und Freude am Schabernack. Eiglis Haus in
Rom ist stets ein Mittelpunkt fröhlicher Gesellschaft. In diesem
Film ist Gigli nicht nur der große Ternor , dessen Stimme Mil¬
lionen entzückt, hier ist er vor allem Mensch, echt und wahr.
Natürlich sind die Lieder Eiglis wieder musikalische Höhepunkte
des Films — er singt u. a. das Wiegenlied von Brahms . „Leise
flehen meine Lieder " von Schubert , „Ich liebe Dich" von Grieg,
„Martha , Martha du entschwandest" von Flotow , Arien von

Donnerstag , den 18. Juli 1946

Verdi und Aubert und vor allem den Titelschlager „Dir nur
gehört mein Herz". — Aus einem kleinen Malheur , das ein
Sänger inkognito verursacht, und einer verliebten Laune ent¬
steht ein lustiges , an komischen lleberraschungen reiches Versteck¬
spiel. Da markiert der große Tenor einen ungehobelten Wein¬
bauern , eine drollige Haushälterin muh eine adelsstolze Grä¬
fin spielen, und ein kluger alter Marionettenkünstler muß zum
Schluß die Fäden der Äurcheinandergeratenen Figuren dieses
vergnüglichen Schwindels entwirren . — Im Beiprogramm sehen
wir außer der großen Wochenschau  einen interessanten
Film vom Vermessungsschiff „Meteor ".

Abschluß der Metallspende am 31. Juli
Die Metallspende des deutschen Volkes zum Geburtstag besj

Führers im Kriegsjahr 1949, die bekanntlich ein außerordent¬
lich günstiges Ergebnis brachte, wird nunmehr endgültig zum
31. Juli 1940 abgeschlossen. Sofern also noch der Wunsch besteht^
Ablieferungen vorzunehmen , wird gebeten, diese bis zu dem vor¬
erwähnten Zeitpunkt durchzuführen.

Bis Anfang Juli waren von dem gesamten Ergebnis der Me¬
tallspende etwa 30 v. H. der Menge bereits auf den Hütten ein¬
getroffen . Es ist anzunehmen , daß bis Ende Juli sämtliche Men¬
gen aus der Metallspende abgerufen und verladen sein werden.
Sollte dies in dem einen oder anderen Fall noch nicht geschehen
sein, so werden sämtliche Stellen , bei denen noch Material liegt,
also beispielsweise die Ortsgruppen oder die Gemeinden, gebe¬
ten , eine Meldung an die nächsthöhere Dienststelle, die Kreis¬
leitung oder das zuständige Wirtschaftsamt abzugeben, die so¬
dann ihrerseits die Meldung an die Reichsstelle für Metalle in
Berlin mit größter Beschleunigung weiterleiten . Die verbleiben¬
den Restmengen werden sodann ebenfalls unverzüglich abtrans¬
portiert werden.

— Die Namen der Lazarettkranken im Rundfunk abhören ! Es
wird gebeten, von persönlichen Besuchen und Anfragen beim
deutschen Roten Kreuz nach deutschen Kriegsgefangenen in süd-
französischen Lazaretten abzusehen, da die Namen der Lazarett¬
kranken täglich um 22 llhr im Anschluß an den Nachrichtendienst
im Rundfunk bekanntgegeben werden.

— Zeit des Reifens . Der Juli ist die Zeit des Reifens auf
allen Feldern ringsum im Lande . Immer schwerer neigt sich das
Korn und immer gelber werden seine Halme und Aehren.
Hafer und Weizen stehen zwar meist noch grün , aber Winter¬
roggen und Winteregrste werden ein paar heiße Tage vollends
rasch ausreifen lassen. Bald schärfen die Schnitter Sense und
Sichel, bald werden die ersten Halme fallen — und dann lassen
uns , auf der Höhe des Sommers , die ersten Stoppelfelder schon
wieder ganz sachte den langsam näherriickenden Herbst ahnen.
Fast möchte darob leise Wehmut in uns aufkommen, noch aber
steht uns die Freude bevor über den Segen , den uns nach der
Getreideernte der Herbst noch bringen wird , denn größer als
Reifezeit und Sommerernten ist die Fülle des Gekeiften, der
wir entgegenharren dürfen , ist der Lohn für des Bauern Früh¬
jahrsarbeit . Diese Ernte auch im Krieg , ja dem englischen
„Aushungerer " zuliebe jetzt erst recht restlos unter Dach zu brin-
neg, ist unser gemeinsamer Wille , unsere gemeinsame Bereitschaft.
Alle Vorbereitschaften dafür sind eingeleitet.

— Förderung der Kaninchenzucht immer noch erwünscht. Von.
den zuständigen Reichsstellen zur Förderung der Kleintierzuchtj
wird vor allem der Vermehrung der Kaninchenhaltung größtes
Interesse entgegengebracht . Das hat seinen Grund ganz beson¬
ders darin , daß für Kaninchen die gewünschte Futtergrundlage
zumeist gegeben bzw. leicht zu schaffen ist. Die Kaninchenhaltung
ist von vornherein erfolgversprechend und dient unserer Volks¬
wirtschaft in mehrfacher Hinsicht. Der Fleischertrag aus der
Kaninchenhaltung ist ganz beachtlich. Man rechnet von einer
Kaninchenhäsin und deren Nachzucht 50 Pfund Fleisch im Jahre.
Das Kaninchen ist ein Allesfresser. Vom Frühjahr bis in den
späten Herbst hinein kann man es in der Hauptsache mit Grün¬
zeug füttern . Dan muß man allerdings festes Futter haben , das
man durch Zukauf immer erhält . Dieser Bedarf ist aber nicht
groß , da in der ersten Winterhälfte die Tiere schlachtreif sind
und der Bestand dann ständig kleiner wird . Neben den Fleisch¬
ertrag tritt der Ertrag an Fellen , die heute von der Volkswirt¬
schaft gebraucht und auch gut bezahlt werden.

— Frauensendunge » jetzt um 7.48 Uhr. Die Frauensendungen
des Reichssenders Stuttgart beginnen seit 15. Juli bereits um
7.45 llhr.

Goldene Ehrenzeichen der NSKOV.
Wildberg . Die Kameradschaft Wildberg der NSKOV . hielt

am Sonntag ihre diesjährige Jahresversammlung ab, die sehr
gut besucht war . Besonders zahlreich waren die Frauen der
Kameraden vertreten . Ausführlich wurden alle schwebenden
Versorgungsfragen besprochen und zahlreiche Anfragen in bester
Weise beantwortet . Vier Frauen wurden mit dem goldenen
Ehrenzeichen der NSKOV . ausgezeichnet für treue Mitarbeit.

Die Sammlung zu Gunsten des Roten Kreuzes ergab inner¬
halb der Kameradschaft die sehr erfreuliche Summe von 263 RM.

Mit dem E. K. II. ausgezeichnet
Wildberg . Feldwebel Ernst Roller  und Unteroffizier Emil

Weil  wurden beide für Tapferkeit vor dem Feinde bei den
Kämpfen in Frankreich mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse aus¬
gezeichnet. Wir gratulieren.

Ein tapferer Kriegsberichter
Freudenstadt . Der Hauptschriftleiter der NS -Presse Württem¬

berg, Hans Dähn,  der seit November letzten Jahres bei einer
Propaganda -Kompanis als Kriegsberichter eingesetzt ist, hat
das Eiserne Kreuz II. Klasse erhalten . Pg . Dähn , Sohn des
Lokomotivführers Dähn in Freudenstadt , ist hier als alter Vor¬
kämpfer der nationalsozialistischen Idee in guter Erinnerung.

Schutzwall-Ehrcnzeichen
Beihingen . Das Schutzwall-Ehrenzeichen erhielt der Gefreite

Gottlob Günther.  Wir gratulieren!
74. Geburtstag

Wart . Heute begeht Johannes Jung  den 74. Geburtstag.
Herzliche Glückwünsche!

Wiedersehen vor Paris
Göttelfingen . Gefreiter Kaspar Raible,  Sohn des Metzgers

Joses Raible , traf vor Paris sein mit ihm eingezogenes Pferd,
das er auch sofort wieder erkannte . Aus der Mitteilung an
seine Eltern spricht die große Freude über dies unerwartete
Wiedersehen.
" Eutingen , Kr . Horb. (Tödlich ab gestürzt .) Vor einigen)
Tagen vermißten zwei Kinder , als sie morgens erwachten, ihr«
Mutter , die 46 Jahre alte Frau Elisabeth Oßwald . Nach langes
rem Suchen fanden sie die Mutter auf dem Boden der Tenne toH
auf . Allem Anschein nach war die Frau , als sie in ihrer .Scheues
>Stroh herunterholte , ausgeglitten und tödlich abgestürzt.')
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Letzte ttaehrichteu
Nach 5 Wochen gibt Churchill einen kleinen Schiffsverlust zu

DNB . Stockholm,  18 . Juli . Die britische Admiralität be.
dauert , miteilen zu müssen, daß SM . Schiff „Van Dyck" im
Verfolg eines Luftangriffes auf die norwegische Küste am 10.
Juni , als es als Hilfskriegsschiss verwendet wurde , versenkt
worden ist. Zwei Offiziere und fünf Mann der Besatzung kamen
ums Lebens , und 28 Offiziere und 132 Mann wurden zu Kriegs¬
gefangenen gemacht..

Die Verspätung dieser Bekanntmachung der Verluste , so heißt
es salbungsvoll weiter , sei auf die Schwierigkeit zurückzusühren,
über diejenigen , die gerettet und zu Kriegsgefangenen gemacht
wurden , Informationen zu halten . Das Kapitel der faulen
Ausreden in England ist um ein beachtliches vermehrt worden.

Erschreckendes Ansteigen der britischen „Ausreißer"
DNB . Madrid,  18 . Juli . Der Londoner Berichterstatter der

Zeitung „Ha" meldet , daß in England eine neue Sorte von
Menschen, nämlich die „Eskapisten" (Ausreißer ) berühmt wer¬
den. So bezeichne die englische Zeitung „Sunday Expreß " die nach
Amerika und den Dominions fliehenden Engländer . Zn der letz¬
ten Zeit hätten sich die Fälle in erschreckendem Maße gehäuft,
daß kaufmännische Firmen und Wohltätigkeitsorganisationen die
Notwendigkeit der Anwesenheit eines Vertreters auf der ande¬
ren Ozeanseite proklamierten . Diese merkwürdigen „Vertreter"
nähmen regelmäßig ihre Frau oder doch wenigstens den Schmuck
ihrer Frau mit.

Ein unvorstellbares Durcheinander
DNB . Lissabon,  18 . Juli . Wie hier bekannt wird , hat

Churchills Ankündigung , notfalls London in Trümmer und Asche
legen zu lassen und von außerhalb Englands den Krieg gegen
Deutschland sortzufiihren , einen Widerhall in weiten Kreisen des
englischen Volkes gesunden, mit dem der Premierminister sicher¬
lich nicht gerechnet hat . Die englischen Arbeiter und mittclstän-
dischen Berufe sind nämlich von dieser Absicht Churchills , London
zerstören zu lassen und dann außer Landes zu gehen, nicht nur
peinlich berührt , sondern geradezu darüber erbittert , daß sich die
Regierung nach Kanada in Sicherheit zu bringen gedenkt, die
Masse des englischen Volkes aber dem Schrecken der deutschen
Bombengeschwader ausgesetzt bleiben soll.

Immer tiefer wird die Kluft zwischen der herrschenden Schicht,
und der englischen Arbeiterschaft . Dazu kommt, daß die immer
kühlbarer werdenden Einschränkungen der Lebenshaltung durch
die außerordentlich hohen Schisfsraumverluste stimmungsmäßig
aus das Gros der englischen Bevölkerung derart einwirken , daß
man in diesen Kreisen zu Churchills Kricgsoptimismus nicht das
geringste Vertrauen mehr hat . Auch der Versuch, die von der
englischen Regierung in aller Eile improvisierten Abwehrpläne
gegen deutsche Fallschirmjäger in der Praxis durchzuführen, hat
die allgemeine Panikstimmung in England noch beträchtlich er¬
höht und führte zu einem kaum vorstellbaren Durcheinander.

Zedes Dorf , so erzählt ein Augenzeuge, der in Lissabon ein-
traf , erklärte sich sozusagen selbständig und schuf sich „seine"
Spezialabwehr , aus die man selbstverständlich mächtig stolz war.
Unter Führung des Ortsgeistlichen wurden überall Barrikaden,
Bollwerke, die etwas an die Schanzen aus der Zeit des Krim¬
krieges erinnern , sowie allerlei mysteriös aussehcnde Einrich¬
tungen ' geschaffen, die als Tankfallen bezeichnet wurden , in mili¬
tärischen Kreisen steht man diesem freiwilligen Rummel einiger¬
maßen fassungslos gegenüber.

FahnenerinuerungsSand für Memel. Wie das Oberkom¬
mando der Kriegsmarine mitteilr , hat der Führer für die

iTruppenfahnen der Marineteile und für die Trageflaggen
für Kriegsschiffe der Seefrrsitkrüfte , die am Einmarsch in
Memel teilgenommen haben, Fahnenerinnerungsbänder ge¬stiftet.

Württemberg
Stuttgart . Der 29jährige ledige Robert V. aus Mannheim

wurde vom Amtsgericht Stuttgart wegen dreier Vergehen des
Betrugs , zweier Vergehen des Diebstahls und versuchten schweren
Diebstahls zur Gesamtstrafe von sieben Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Der wegen Betrugs , Unterschlagung und Hehlerei vor¬
bestrafte Angeklagte hatte eine Hausgehilfin in Bad Cannstatt,
der er die Ehe versprach, um mehrere Darlehen von insgesamt
250 RM . betrogen und eine Näherin in Schorndorf , mit der er
sich zum Schein verlobte , um 60 RM . geschädigt. Einer anderen
Hausgehilfin in Stuttgart schwindelte der Angeklagte eine Arm¬
banduhr ab, die er sofort versetzte. Sodann ließ er sich von dem
törichten Mädchen den Schlüssel zur Wohnung seiner Hausfrau
geben, . angeblich um ein „Pfand " für die Fortsetzung seiner
Freundschaft mit ihm in Händen zu haben . Den Schlüssel benützte
er zu einem heimlichen Besuch der Wohnung , wobei er rund
100 RM . Bargeld erbeutete . Sein Versuch, zwei verschlossene Be¬
hältnisse aufzubrechen, mißlang . Schließlich verübte der An¬
geklagte noch einen Diebstahl in einer früher von ihm bewohnten
Dachkammer in Stuttgarr , zu der er noch den Schlüssel besaß.
Dabei entwendete er einem Schlosser einen Anzug, Wäsche und
einen Photoapparat.

up. Tübingen . (78 Jahre  alt .) Am 18. Juli begeht Pro¬
fessor Robert Eradmann seinen 75. Geburtstag . Er habilitierte

.üch 1910 in Tübingen für Geographie und wurde 1914 zum
«ußerordentlichen Professor ernannt . 1919 folgte er einem Ru/
Erlangens auf den dortigen Lehrstuhl für Geographie . Seinen
Ruhestand verbringt er in Tübingen . Die Arbeiten Eradmanns
befassen sich vorzugsweise mit Württemberg und Süddeutschland.

Neckarsulm. (Kind ertrunken .) Am Sonntag abend
stürzte das am Neckarufer spielende 6 Jahre alte Söhnchen einer
Neckarsulmer Familie in den Neckar und wurde vom Wasser fort¬
getragen . Die Leiche des Kindes wurde an der Kochendorfer
Staustufe geländet.

Steinenkirch, Kr . Göppingen . (Neuer Bürgermeister .)
Am Samstag setzte Landrat Nagel den Bauern und bisherigen
Gemeinderat Johann Georg Eberhard aus Steinenkirch als ehren¬
amtlichen Bürgermeister dieser Gemeinde in sein Amt ein.

Ebersbach a. Fils . (Fahrerflucht .) Am Dienstag abend
wurde eine mit ihrem 6jährigen Sohn auf dem Fahrrad nach
Reichenbach heimfahrende Frau aus Ebersbach von einem hinter
ihr fahrenden Kraftwagen angefahren und zu Boden geworfen.
Mutter und Sohn zogen sich erhebliche Verletzungen zu. Der
Lenker des Kraftwagens fuhr , ohne sich um die Verletzten zu
kümmern, davon.

Hechmgen. (D i e e r st c M ü t t e r schu l e.) Im „Alten Schloß"
in Hechmgen, das im Laufe des letzten Jahres umgebaut wurde,
wird in wenigen Wochen die erste Mütterschule des Kreises Va-
lingen -Hechingen eröffnet werden können. Daß dieses Werk trotz
der Kriegszeit in Angriff genommen wurde , ist ein besonderes
Verdienst der Kreissrauenschaftsleiterin Leibersberger , die in
unermüdlicher Arbeit und entschlossenem Handeln all die Hemm¬
nisse beseitigte . Man das die NS .-Frauenschaft Balingen -Hechin-
gen zu ihrer ersten Mütterschule beglückwünschen, wird doch diese
Stätte der Mittelpunkt für die Erziehung unserer jungen Frauen
und Mädchen sein.

Oehringen . (Sturz aus dem 3. Stockwerk .) Ein Ijähri-
ger Junge , der mit seinen Eltern hier zu Besuch weilt , stürzte
dieser Tage aus dem 3. Stockwerk eines Gebäudes . Wie durch ein
Wunder kam das Kind bei dem Sturz mit einer leichten Gehirn¬
erschütterung davon.

Schwenningen . (In neuem Gewand .) „Die Neckarquelle",
die vor kurzem auf ihr KOjähriges Bestehen zurückblicken konnte,
erscheint nun unter dem Titel „Schwenninger Tagblatt ".

Oberbalzheim , Kr . Biberach. (Schwerer Sturz von der
Leiter .) Die Ehefrau des Leonhard Miller (Zieglers ) stürzte
in der Scheune von der Leiter auf den Betonboden , wodurch sie
außer einer Gehirnerschütterung schwere Verletzungen am Kopf
sowie am Arm und Knie davontrug.

Danksagung Nagold , den 17 Juli 1940
Für die uns von allen Seiten erwiesene große Anteilnahme an
dem schweren Verluste unseres für sein Vaterland gestorbenen
lieben Gatten und Vaters

Sans Sagen
sagen wir hiermit unseren innigsten Dank?. Insbesondere danken
wir dem Herrn Geistlichen für seine trostreichen Worte, sowie allen,
die an der zahlreich besuchten Trauerseier teilgenommen haben.

Fra « Maria Hagen
mit Kindern

Für - ieEinmachzeit:

sollt , poogsmont^
pspivo
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Heute 20.30 Uhr
Probe für die Gefal-

lenen-Gedenkseier PN Sonntag.
Vollzähl. Erscheinen ist Pflicht.

Unterjettingen , den 17. Juli 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme während der Krankheit und beim
Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen

Jakob Zayer , chM . Sohn
für das zahlreiche Geleite von hier und aus¬
wärts, für die trostreichen Worte des Herrn
Pfarrers, für den erhebenden Gesang des
Gesangvereins, sowie den erhebenden Nachruf
der Kriegerkameradschasten von hieru. Ober¬
jettingen und der NSKOV. sagen wir innig¬
sten Dank

Die trauernden Hinterbliebenen

Nagold , den 17. Juli 1940

Todes -Anzeige
Meine liebe Schwester
Nauttne Arnold

ist nach längerem Leiden im Alter von
65 Jahren gestern abend sanft entschlafen.

In tiefer Trauer
Lina Arnold.

Beerdigung Freitag 1 Uhr.

Anzeigen
füv die Samstag - Ausgabe

bitten wir schon am Freitag  aufzugeben.
Annahmeschluß für Anzeigen und Partei-
Nachrichten täglich7 Ahr vormittags.

Waldsee, Kr . Ravensburg . (Unfall mit Todesfolge .)
Als der 64 Jahre alte Anton Brei aus Gw'.gg mit seinem Fahr¬
rad vom Marktbesuch in Waldsee nach Hause fuhr, erlitt er bei
Heurenbach einen Unfall , bei dem er sich so schwere Verletzungen
zuzog, daß er nunmehr im Kreiskrankenhaus starb.

Wertcheim. (Tödlicher Unfall .) Die 39 Jahre alte Anna
Scheer aus Höchstadt verunglückte auf der Heimfahrt vom Walde
tödlich. Sie war mit ihrem Vater Streu holen und versuchte an
einer abschüssigen Stelle den Wagen abzubremsen . In der aur-
gefahrenen Straße kam das Gefährt in eine Vertiefung und
kippte auf die Seite . Der Leiterbaum des Gespanns schlug dem
Mädchen ins Genick, so daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Bötzingeu/Kaiserstuhl . (Totgefahren .) An einer Straßen¬
kreuzung kam hier der achtjährige Sohn des Gerbereibefitzers
Fritz Flösch unter einen mit Steinen beladenen Lastkraftwagen.
Der schwerverletzte Junge wurde gleich in die Klinik nach Frei-
Lurg gebracht, aber ärztliches Bemühen war vergeblich.

Neckarsteinbach. (Vom elektrischen Schlag getötet .)
Ein zweieiuhalbjähriges zu Besuch weilendes Mädchen berührte
beim Spielen mit seinem Händchen die Erdleitung des Radio¬
apparats und erhielt einen derartig heftigen Schlag, daß es ans
der Stelle getötet wurde . Die Ermittlungen ergaben , daß sich
der Stecker der Erdleitung in der Steckdose der Lichtleitung be¬
fand und dadurch mit einer Spannung von 220 Volt geladen war.

Lahr . (Todesfall .) Im Alter von 90 Jahren starb eine
der angesehensten Alt -Lahrer Persönlichkeiten , Frau Mina
Wäldin , Witwe des Lederfabrikanten Wäldin , Tochter des Lah-
rer Alt -Bürgermeisters Flüge . Viele Jahre war die Heimge¬
gangene Präsidentin der Lahrer Ortsgruppe des Badischen
Frauenvereins . Vier Kinder , 14 Enkel und 7 Urenkel trauern
um die Verblichene.

Langensteinbach bei Ettlingen . (Im 9S. Lebensjahre
gestorben .) Im Alter von über 94 Jahren ist unser ältester
Einwohner Philipp Kronenwett gestorben. Er war ein trefflicher
Meister des Drechslerhandwerks.

Oberschopfheim bei Lahr . (Schadenfeuer .) Die Schreiner-
werrstätte und das Oekonomiegebäude von Heinrich Rüderer wur¬
den durch Feuer zerstört. Das Vieh konnte gerettet werden . Die
Brandursache ist noch nicht ermittelt.

Singen a. H. (Kind vermißt .) Seit Sonntag wird das
zweieinhalbjährige Kind der Familie Wörner vermißt . Man be¬
fürchtet, daß es in einem unbewachten Augenblick in die Aach
gefallen und ertrunken ist.

Säckiugen. (Der nasse  Tod .) Beim Baden im offene»
Rhein ist in Wallbach der 20 Jahre alte Egon Bäumte ertrun¬
ken. — In Murg wagte sich das achtjährige Töchterchen des Spar¬
kassenkassiers Brutsche zu weit in den Strom hinaus und ver¬
sank in den Fluten.

Neustadt a. d. W. (Fern der Heimat geboren .) Unter
den nun in die Heimat zurückkehrenden Saarpfälzern befinden
sich über 5000 Kinder , die in den Bergungsgebieten geboren
wurden . Gauleiter Bürckel hat zur Erinnerung an ihre Geburts¬
stunde Sparbücher mit je 20 RM . Einlage für sie ausgegeben.

Explosion
Pforzheim . Beim Abfüllen eines Fasses Gasolin im Chemi¬

kalienraum der Nordstadt -Drogerie entzündeten sich durch einen
in Betrieb befindlichen Waschkessel Gasolingase . Eine im Raum
anwesende Wartefrau wurde zu Boden geschleudert und erlitt
erhebliche Brandwunden . Während der Löscharbeiten ereignete
sich eine zweite Explosion im benachbarten Lagerraum , durch
welche glücklicherweise niemand zu Schaden kam.

Gestorben : Josef Wetzel „zur Rennbachbrauerei ", 72 Jahre alt,
Neuenbürg.

Drucku.Verlag des„GeieUschauers":Ä.W.Zatler, Ink.Karl Zairer,zugl Anzeigen-leiter;verantworrlich.SÄrii'rleiter:spritz Schlang,Napoli.Z t̂. ist Preisliste Nr.8gültig
Unsere heutige Nummer umfaßt 6 Seiten

onsilm-Ilieoler Nagold
aiur llonirkrslrrg r»» n 2U.15 Udr

Hauptdarsteller:
Carla Rust
Theo Lingen u. a.

Wochenschau : ME
»Siegesfahnen übev Deutschland"
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Ab heute steht ein Transport
hochtragender

Kalbinnen und Kühe
in unseren Stallungen, wozu wir
Kaufs- und Tauschliebhaber ein-laden

Wilhelm und Emil Schill , Aeubulach A -L .»
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Welten ohne Drücken
Wer in diesen Tagen die Meldungen liest, die über das

Leben aus der britischen Insel nach dem europäischen Fest¬
land dringen , blickt in Verhältnisse hinein , die sich in allem
und jedem von den Zuständen auf dem Kontinent unter¬
scheiden. Wir brauchen nicht von Deutschland zu reden, wo
die Arbeit in dem gleichen Tempo und der gleichen Uner-
schütterlichkeit wie in den ersten Tagen des Krieges fortgeht,
ohne daß die feigen Nachteinflüge der Engländer irgend
etwas daran hindern können. Wir brauchen nur an den
Umschwung in den besetzten Gebieten zu denken, die aus
der ewigen Kriegssurcht erwacht sind und ihre Gedanken aus¬
schließlich der kommenden Aufbauarbeit und der Ausbesse¬
rung und Beseitigung der Schäden widmen. In diesen
wetten Landstreckenist das Leben trotz aller Kriegserinne¬
rungen wieder normal geworden. Die Menschen haben ihre
Leinen und auch großen Sorgen . Sie sind zum Teil noch
von ihren Angehörigen getrennt . Zum Teil liegen ihre
Häuser noch in Schult und Trümmern . Ihre Bewohner sind
in Notquartieren untergebracht . Auch die Arbeitslosigkeit
ist naturgemäß noch nicht überall überwunden . Aber die
Grundstimmung des täglichen Wirkens und Schaffens steht
nicht mehr im Zeichen der Angst vor den nächsten Stunden.
Man entbehrt » aber man atmet freier . Man grübelt , aber
man hat Hoffnung auf morgen. Man rechnet schon wieder
in Monaten und Jahren . Jedes Fortrücken der Zeit — das
spürt man instinktiv — ist ein Fortschritt zum Besseren, zum
Neuen, zum wirtschaftlichen, kulturellen und persönlichen
Aufbau.

Was im Vergleich damit gegenwärtig in England ge¬
schieht, stellt einen so grotesken Gegensatz zu dieser Zukunfts¬
bejahung dar , daß es in den gesicherten starken Gauen un¬
seres Vaterlandes fast schwer fällt , dieses völlig Anders¬
artige zu begreifen. Wenn der Engländer aufwacht, hat er
den Eindruck, als ob der Jüngste Tag unmittelbar vor der
Tür stünde. Wenn er über die Straße geht, blickt er nach
dem Himmel, ob nicht die deutschen Flugzeuge schon da sind
und die gräßlichen Fallschirmjäger aus ihren donnernden
Maschinen purzeln . Wenn er eine Brücke sieht, überlegt er,
ich sie rasch gesprengt werden kann. Wenn ein Auto am
Straßenrands hält , fragt er sich, ob es nicht den deutschen
Truppen als Beförderungsmittel dienen kann. Die grünen
Wiesen, die Felder und Wäldchen, die Parks und Wege¬
kreuzungen betrachtet er ausschließlich von angeblich „strate¬
gischen" Gesichtspunkten. Das eigene Haus erscheint ihm wie
eine Festung, deren Festigkeit und Vombenficherheit immer
neu bezweifelt und immer neu nachgeprüft wird . Wenn er
in Gebieten wohnt , die den deutschen Flugzeugen militärische
Ziele bieten, steht er die Rauchfahnen der Brände am Him¬
mel. Er erlebt den Sturm der Gerüchte, die von den Zer¬
störungen immer Neues und Schlimmeres zu erzählen wissen.
Zu allem Ueberfluß unternimmt auch die staatliche Propa¬
ganda nicht das Geringste, um diese Sorgen wirksam zu
beseitigen. Ihre optimistischen Aufrufe , ihre amtliche
„Schweigepropaganda", die Falschmeldungen der Zeitungen,
selbst die faustdicken Lüge« sind keine nahrhafte Kost für
den Magen . Sie bluffen mit Sensationen . Aber hinter jeder
kühnen Behauptung wächst unauslöschbar ein düsteres Frage¬
zeichen auf . Schon gibt es Arbeitsverweigerungen . Sabotage¬
akte, Disziplinlosigkeiten. Scho» weiß jeder etwas von der
Anordnung «ms de« Bahne «, von der Not der Evakuierten,
vom kommenden Standrecht und ähnlichen Cewaltmaßnah-
men pa erzählen. Es ist eine wahre Hölle, die hier brodelt
und die den Engländer mit ihren Angstträumen bis in den
Schlaf hinein verfolgt . Man wagt kaum mehr nach Stun¬
den zu zählen. Und selbst das neue Schlagwort von der
„Pause Adolf Hitlers " ist kein Schlagwort der Beruhigung,
sondern der Verzweiflung . Hinter ihm lauert für jeden Eng¬
länder der tausendfache Tod. Auch der öffentlich zur Schau
getragene „Heroismus ", die Entschlossenheit zum Aeußersten
ist nur .Line leere Geste. Es steht keine Siegeshoffnung , keine
Sicherheit, keine lleberzeugung dahinter.

Wüßten die angstgequälten sorgenden Engländer , wie es
im Unterschied dazu auf dem Festland aussieht, sie würden
vollends verzweifeln. Heute glauben die Unentwegten noch
Frankreich „bemitleiden" zu können. Sie berauschen sich an
Nundfnnkansprachen von kümmerlichen Emigranten , die
Siegesreden aus dem vorgeschrkebensnManuskript ablesen
dürfen. Ste betrauern den Tod der demokratischenFreiheit
in den „armen geknechteten Ländern " Norwegen, Holland
oder Rumänien . Sie blicken mit heißen Augen nach USA .,
als ob von dessen fernen Küsten noch im letzten Augenblick
den zerquälten Herzen das Heil käme. Aber diese gefälschten
Schecks der Hoffnung sind längst ohne Deckung. Es gibt im
ganzen Empire keinen Führer , der Vertrauen einflößte.
And der Ersatz durch Minister , Abgeordnete und Lords ist
ein so verschimmeltes Brot , daß man sich nicht davon näh¬
ren, geschweige denn mit neuer Lebenskraft erfüllen kann.

In der Tat : Hier sind zwei Welten , zwischen denen keine
Brücke mehr läuft , zwei menschliche Lebenszustände, die sich
wie Tag und Nacht gegenüber stehen, eine Gegenwart ohne
Zukunft. Wer in Deutschland an die nächsten Tage und
Wochen denkt, muß gerade dieses Bild der Kontraste immer
vor Augen haben. An ihm ermessen wir den Zusammenbruch
unseres zähesten Gegners , der in vollem Gange ist. Wir kön¬
nen mit größter Zuversicht der wetteren Entwicklung ent¬
gegensehen.

LEKarrrpf über Englands Küste
Wie zwei Spitfire abgeschossen nmrde»

Bo« Kriegsberichter Laratiola
DRB. . . . Im Juki . (PK .) Der Staffelkapitän , Oberleutnant

hat die Besatzungen zu sich befohlen. Unvermittelt ist dieser
-oefehl gekommen, hat die Stunden des Wartenmüssxns jäh un-
lerbrochey E« geht wieder auf Feindflug!

"vier uns liegt da« besetzte Gebiet . Dort , wo vor wenigen
-Woche» noch unsere Armee« im ungestümen Vorwärtsdrängen
oen Gegner vor sich Hertrieben, beginnt der Alltag mit seiner
^ ^ Achon Arbeit schon wieder seine Rechte geltend zu machen,
^uhig fliegen unsere Maschinen den befohlenen Kurs . Das Fest-
ww) liegt bald hinter uns . Die Wasserfläche des Kanals leuchtet

uns herauf . Ungemein klar ist di« Sicht. Weit geht der
hinüber bis dorthin , wo sich Enalands Küste bereits am

Horizont abzeichnet.
Aufmerksam beobachten wir nach allen Seiten .Englische Jäger

können schon hier auftauchen, die uns den Weg zum Ziel verlegen
wollen. Aber noch läßt sich kkine feindliche Maschine blicken,
dchon können wir die jäh abfallende englische Küste und die brei-

8 ^ ßmündungen erkennen. Die Spannung in uns wächst.
Ums werden die nächsten Minuten bringen ? Werden unsere
Kampfflugzeuge dort drüben , die wir jetzt bemerken, unbehelligt

—Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
von der englischen Abwehr die großen Anlagen mit ihren Bom¬
ben belegen können?

Da sehen wir rechts vor uns Sprengwölkchen der Flak . Immer
mehr grauweiße Töpfchen zeichnen sich am blauen Himmel ab.
Man versucht, das große Werk vor dem Angriff zu schützen. Aber
unsere Aufmerksamkeit richtet sich nun nach einem anderen Punkt.
„Jäger , Jäger !" Ich schaue mich um. Der Flugzeugführer , Ober¬
feldwebel W., deutet nach der Seite . Ja , dort drüben ein Punkt,
der sich schnell vergrößert . Und da wieder einer und dort . . . Die
Zahl der Gegner vergrößert sich. Sie nehmen Kurs auf die Stelle,
wo unsere Kampfflugzeuge eben ihr Werk vollenden. Nun be¬
ginnt unsere Arbeit.

Mit Vollgas drauf ! Wir werden ihnen schon den Weg verlegen.
Pfeilschnell fliegen unsere Maschinen dahin . Da erkennen die
Tommys die drohende Gefahr . Blitzschnell lassen sie von ihrer
vermeintlichen Beute ab, wenden sich dem neuen Gegner, uns,
zu. Plötzlich ist das ruhige Dahinfliegen zu einem wilden Kur¬
ven und Drehen geworden. Jeder versucht, den Gegner an seiner
verwundbarsten Stelle zu packen, den günstigsten Punkt zum An¬
griff zu ermitteln . Ich weiß nicht, was ich mehr bewundern soll,
die Ruhe und das hervorragende fliegerische Können unserer
Flugzeugführer oder die Beweglichkeit und Leistungsfähigkeit un¬
serer Maschinen.

Ehe sich die Engländer besinnen können, sind wir hinter ihnen.
Urplötzlich hat sich das Bild geändert . Aus Jägern sind
Gejagte geworden.  Vor uns versucht eine Spitfire ver¬
zweifelt, einen unserer Kameraden abzuschütteln. Er dreht ver¬
wegene Rollen , wendet, zieht wieder ein. Umsonst. Leutnant W.
ist hinter ihm her, folgt jeder feiner Bewegungen . Nun hat er
ihn in seinem Visier. Ein Feuerstoß. Die Spitfire beginnt zu
schwanken. Noch gleitet sie, eine Rauchfahne hinter sich herziehend.
Dann aber geht es in jähem Sturz nach unten . Ein Gegner ist
unschädlich gemacht. Wir sehen noch, wie der englische Flugzeug¬
führer mit dem Fallschirm abspringt und der Erde zuschwebt.

Dann müssen wir unsere ganze Aufmerksamkeit den Kameraden
zuwenden. Drüben treibt der Kommandeur , Hauptmann O.,
einen Gegner vor sich her. Der raucht, trudelt , gleitet dann plötz¬
lich nach unten . Ueber dem Boden fängt er sich wieder und ver¬
schwindet dann . Die Treffer hatten genügt . Aber wo ist plötzlich
Leutnant W., der eben noch hinter uns ikg ? In diesem Ge¬
wirr sich überstürzender Ereignisse habe ich ihn aus den Augen
verloren . Sollte ihn ein feindlicher Jäger . . .? Nein , draußen,
über dem Kllstenstreifen hat er einen Engländer gestellt.

Er läßt nicht mehr locker. Der Gegner versucht, aus dem Hagel
der Eeschoßgarben herauszukommen . Es gelingt ihm nicht. Leut¬
nant W. sitzt ihm auf dem Nacken. Gleich muß er — ich habe den
Gedanken noch nicht zu Ende gedacht, da beginnt der Tommy ab-
zvstürzen. Schneller und schneller stürzt er nach unten , schlägt wie
ein Stein auf dem Wasser auf und versinkt. Der Wind treibt
den Piloten , dem es gelungen ist, mit seinem Fallschirm ab¬
zuspringen, auf das Land zu. Unser Kamerad hat seinen ersten
Luftsieg errungen.

Unser Auftrag ist durchgeführt. Der angreifende Gegner ist ver¬
sprengt und von seinem Ziel abgetrieben worden. Glatt landen
unsere Maschinen wieder auf dem Flugplatz. Keine fehlt.

Italiens Stotz auf Moyale
Schwierige Grenzproblemeim Kenya-Gebiet

Nach tagelangem vergeblichem Leugnen wird im heutige»
englischen Heeresbericht jetzt zugegeben, daß die Italiener die an
der Grenze zwischen Abessinien und Kenia gelegene Stadt Moyale
völlig eingenommen haben . Churchell macht aus der Niederlage
natürlich wieder einen Sieg . Wörtlich heißt es nämlich : „An
der Nordgrenze von Kenia wurde die Garnison Moyale in der
Nacht zum IS. Juli mit Erfolg zurückgezogen."

Etwa 3V0 Kilometer nördlich von Kilimandscharo , diesem
6000 Meter hohe» Bergriesen im früheren Deutsch-Ost-Afrika,
steigt noch ein weiterer gleich hoher Gipfel aus dem gewaltigen
Felsmassiv auf : der Kenia , nach dem das Land viele hundert
Meilen im Umkreis seinen Namen erhalten hat . Im Osten stößt
die Grenze dieser britischen Koloniie gegen Jtalienisch -Somali-
Land, im Südostes zieht sie sich etwa 4M Kilometer am Indi¬
schen Ozean hin , im Süden geht sie an Deutsch-Ost-Afrika vor¬
bei, im Westen berührt sie Uganda und im Norden endet sie
vor dem anglo -ägyptischen Sudan und vor Abessinien. Inner¬
halb dieser Linien liegt Kenia wie ein unregelmäßiges Viereck
mit einer Bodenfläche von fast 600 000 Quadratkilometern.

Bei der Eroberung dieses Landes ist viel Blut geflossen. Als
die Portugiesen unter Vasca di Eama etwa um das Jahr 15M
an der Küste von Kenia landeten , fanden sie dort Araberstämme
vor , die schon seit sechs Jahrhunderten im Kampf mit den ein¬

geborene« Negervölkern standen. Die Araber verspürten nicht
die mindeste Neigung , zugunsten der europäischen Seefahrer zu
verzichten, und so gab es neue erbitterte Kämpfe, die gleichfalls
durch viele Generationen anhielten und im Lahre 1728 mit der
Vertreibung der Portugiesen endeten . Nach weiteren hundert
Jahren erschien der Sultan von Sansibar auf dem Plan , schlug
die Araber nieder und nahm die ganze Keniakiiste in Besitz.
Das Vordringen in das Landesinnere stieß auf große Schwie¬
rigkeiten . Mehrere Eewaltexpeditionen scheiterten an dem erbit¬
terten Widerstand der kriegerischen Galla - und MassaistLmme)
Erst der deutsche Kotonialpionier Karl Peters drang in de»
Jahren 1889 und 1890 siegreich durch das ganze Hinterland vor
und schloß überall , besonders mit dem Negerstaat Uganda Schutz-
verträge im Namen des Deutschen Reiches ab, nachdem der Suk»
tan von Witu sich schon im Jahre t885 der deutschen Schutzherr¬
schaft unterstellt hatte . Inzwischen hatten aber auch die Eng¬
länder in Ostafrika Fuß gefaßt und vom Sultan von Sansibar
zunächst die Küstenstadt Mombasa und später die ganze Kenia-
Küste gepachtet. Sie beanspruchten nun auch das Hinterland,
in dem der deutsche Einfluß unterdessen ziemlich stark geworden
war . Die deutsch-englischen Gegensätze wurden damals , am 1. Juli
1890, durch einen Vertrag ausgeglichen , der Witu und Uganda
an England abtrat , während die Insel Helgoland wieder in
deutschen Besitz kam. Unmittelbar nach dem Einmarsch der Eng¬
länder in Kenia kam es zu heftigen Aufständen der Eingebo¬
renen die aber nach der üblichen Methode mit brutaler Ge¬
walt niedergeschlagen wurden . Nach dem Weltkrieg siedelte sich
dann eine verhältnismäßig zahlreiche weiße Farmerbevölkcrung
an, dt« sich in den Hochgebietea vor allem mit der Viehzucht
befaßt . Die Hauptstadt wurde von Mombasa nach Nairobi ver¬
legt . das sich durch ausgedehnt « Kaffeepflanzungcu zum wirt¬
schaftlichen Mittelpunkt der Kolonie entwickelt hat . England
hatte kurz vor dem Krieg die Absicht, Kenia zum Mittelpunkt
eines neuen Dominiums im britischen Ostafrika zu machen, und
es wollte Deutsch-Ost-Afrika, Uganda , Sansibar und dasNjassa-
Land zu einer großen Einheit verschmelzen. Dieser Plan stand
im Gegensatz zum internationalen Recht, weil das ehemals
deutsch-ostafrikanische Tanganjika -Territorium den Engländern
nur als Mandat zugesprochen war . Am Ende dieses Krieges
wird dafür gesorgt werden, daß auch dieser englische Raubplan
endgültig in der Versenkung verschwindet.

Die Italiener find durch das Somali -Land schon seit Jahr¬
zehnten der östliche Nachbar der englischen Kenia -Kolonie . Die
sehr ungünstig geschnittene Grenze hat sogar die Herren in Lon¬
don im Jahre 1924 veranlaßt , das Juba -Land im Nordosten

Donnerstag , den 18. Juli 1940

Kenias an die italienische Somali -Kolonie abzutreten . Durch die
Liquidierung Abessiniens ist Italien nun auch im Norden mit
Kenia verbunden . Im Stammesgebiet der Eallo -Oromo -Reger
haben die Engländer zum Schutz gegen Angriffe aus dem abessi-
nischen Raum das Fort Harrington aufgerichtet , das sich im
Laufe der Zeit zum stark befestigten Lager von Moyale  ent¬
wickelt hat . An diesem strategisch wichtigen Punkt der Rord-
grenze haben vor einer Woche die italienischen Angriffe begon¬
nen, die nach einer mehrtägigen Belagerung mit einer »plan¬
mäßigen Räumung " der Festung durch die Engländer geendet
haben . Wir wissen, was die „glorreichen englischen Rückzüge"
zu bedeuten haben . Die Italiener haben trotz aller Londoner
Beschönigungsversuche in Kenia einen außerordentlich großen
Erfolg errungen , denn Moyale ist das einzige schwerbewaffnete
Sperrfort an der ganzen weitausgedehnten Nord - und Ostfront
der englischen Kolonie Kenia . Es besteht kein Zweifel daran,
daß die Eroberung des wichtigen englischen Stützpunktes Moyale
nur ein Auftakt zu einem energischen weiteren Vordringen der
italienischen Kolonialtruppen sein wird . Ealabat und Cassale im
Sudan und Moyale im Kenia -Gebiet : das sind drei italienische
Eroberungen , die für den Ausgang des Krieges in Afrika von
großer Bedeutung sein werden.

Malta als Stützpunkt bedeutungslos
Rom, 17. Juli . Ein Sonderberichterstatter der Agenzia Stefani

schildert die ständigeil Ueberwachungsflüge der italienischen Luft¬
waffe über der Insel Malta , dem sog. strategischen Pseiler Eng¬
lands im Mittelmeer , denn heute könne man von ihr nicht mehr
behaupten , daß sie das sei. Diese Ueberwachungsflüge erfolgten
nach einem vorher genau festgelegten Plan , um jedwede Reaktion
oder Initiative des Gegners zu lähmen und unmöglich zu machen.
Zwar unterhalte das englische Kommando noch Luftstreitkräfte
vom Typ Spitsire und Hurricane auf der Jnfel , um zu schützen,
was von den Anlagen und dem Arsenal dieser Basis noch übrig
geblieben sei. Vielleicht feien sie aber auch nur dort , um dar¬
zutun , daß auf der Insel überhaupt noch so etwas wie eine Ver¬
teidigung vorhanden sei. Das sei jedoch alles bedeutungslos , wenn
man bedenke, daß sich im Hafen weder Kriegs - noch andere
Schiffe aufhalten können, weil sie sonst unmittelbar dem Bom¬
bardement der italienischen Luftwaffe zum Opfer fielen. Daraus
gehe eindeutig hervor , daß die italienische Luftwaffe das englische
strategische System schwer erschüttert habe.

Heimkehr ins freigemachle Saavgebiet
Merzig . In beispielgebender Weise hatte der Kreis Merzig

13. Januar 1938 bei der Abstimmung mit 95 Prozent der Stim¬
men die Rückkehr ins Reich gefordert . Me in de» freigemachten
Grenzgebieten , so hatten auch die Einwohner dieses Kreises bei
Kriegsbeginn die Heimat verlasse« muffen. Sie taten es in vor¬
bildlicher Haltung , des Sieges und ihrer Rückkehr gewiß. In
unerschütterlichem Glauben an den Führer . Die Rückführung ge¬
schah damals in vorbildlicher Weife reibungslos , obwohl Merzig
nur sieben Kilometer von der französischenGrenze, mithin unter
Beschuß lag . Nun war Merzig fiir hente in dem ersten wieder¬
besiedelten Kreis des Saargebiets als Ort für die Feier ausersehen,
die alle Rückkehrer ins geräumt gewesen« deutsche Gebiet will¬
kommen heißen und den Dank des Vaterlandes für die gezeigte
Opferbereitschaft dartu » soll. Wett Wer 20000 Heimkehrer streb¬
ten an diesem Tage in drei Zügen ans den Bergungsgebiete»
Quedlinburg , Wolfenbüttel «nd Magdeburg der Heimatstadt zu,
unter ihnen Hunderte von Säuglingen , deren manche damals bet
der eiligen Rückführung im Zuge das Acht der Welt erblickt hat¬
ten . Die Heimfahrt wurde für alle zu« unvergeßliche» Erlebnis.
Mit Jubel und Gesang begrüßte man de» Rhein , als die Achsen
über die Brücke hinwegdonnertes , mit Jauchzen die Hügel und
Rebengelände der Saarpfalz , freudetrnnke » die Saar -Heimat.
Fiebernde Erwartung der Heimkehrer beflügelte die Fahrt.

Im Morgengrauen erreichte der Quedlinburger Transport als
erster die mit Fahnen und Girlande » geschmückte und durch den
Reichsarbeitsdienst gesäuberte Stadt Merzig , vor dere« Bahnhof
zahlreiche geputzte Bauernfahrzeuge die Ankommenden mit ihren
Habseligkeite» aufnahmen und unter Marschmusik ihre « Heime»
zusührten , nachdem Kreisleiter Nelles sie i« der Heimat will¬
kommen geheißen, in der es nu» wieder unter sicherem Schutz
Aufbauarbeit zu leisten gelte. Um 6 Uhr «nd »ach 8 Uhr folgte«
die weiteren Züge. Auch ihnen entstiegen jauchzend die Heimat¬
treuen , die gleich in liebevolle Betreuung genommen wurden.
Die Säuglinge wurden durch NS .-Schwester« in einem Bahnhof-
raum versorgt , die Erwachsenen durch die NSV . für den ganzen
Tag verpflegt . Weise Vorsorge hat den Heimkehrer» scho» im
Frühjahr mit Unterstützung der Truppe » die Felder bestellen
lasten. Beim Einzug in die Stadt läuteten feierlich die Glocken
und die zuvor gesäuberten Wohnungen nahmen chrr Inhaber
wieder auf . Schon ist die Stadt voll Betriebsamkeit , die Ge¬
schäfte find geöffnet und alles kommt in den gewrchnten Gang.
Am späteren Vormittag vereinigte eine Feststunde im Thiel-
sche« Park alle in Gegenwart zahlreicher Ehrengäste , unter ihnen
der Kommandeur der ersten Armee, zur Begrüßung durch Gau¬
leiter Bürckel. Er richtete an die Versammelte » eine Ansprache.
„Mit dem 3. September 1939 sollte für uns Erenzläuder nach
dem Wunsche der Feinde wie so oft schon ei» Leidensabschnttt
beginnen . Euch mutzte damals befohlen werdeu, die Heimat zu
verlasse», da man nicht wußte, welche.» Schicksal dem Erenz-
lande beschieden sein werde. Aber Euch wurden jene Tage zu
einem großen Erlebnis ; Ihr wäret nicht eine verzweifelte, nie¬
dergeschlagene Bevölkerung , denn alle verspürten , daß dem ewi¬
gen Ruhestörer das Handwerk gelegt werden müsse, um endlich
einmal Ruhe zu bekomme«. So brach das Volk auf, einer Zu¬
kunft entgegen, die das Schicksal des Grenzlandes entschied. Euer
unbändiger Glaube an den Führer verlieh jenem Opfergang die
Würde eines geschichtliche« Stolzes , der nicht jeder Generation
beschieden ist. Und unser Glaube wurde gerechtfertigt ! Unser
heldenhaftes Heer hat nicht nur die Feinde von der Heimat
serngehakten, sondern dank der Genialität des Führe » als
Schlachtenlenker wurde « die Feinde so geschlagen, daß das Frauk-
reich Richelieus auf die Knie gezwungen ist und nunmehr der
deutsche Abschnitt der Geschichte Europas beginnt , ei» Abschnitt,
gegründet auf Recht und Ehre . Zu diesem große» Geschehe»
haben die Saarländer neben dem herrlichen Heer ein«u Beitrag
geleistet und mit ihnen ihre Gastgeber drüben im Reich. Dies
große Geschehen wird man einmal das Wunder der dmrtscheu
Geschichte nennen ." Nach einem Dank an das pegrei^ Heer
sagte der Gauleiter : „Mit dem stolzen Bewußtsein , unsere Pflicht
getan zu haben , beginnen wir heute mit dem Wiederaufbau der
Heimat . Die Heimat grüßt Euch uud wir grüße» jene, die noch
einige Zeit draußen verbleiben müssen, bis die Voraussetzungen
für ihre Rückkehr geschaffen sind." Zum Schluffe rief d«r Gau¬
leiter noch den Gastgebern der Rückgeführten im Reiche uud
dem Führer einen Gruß zu. Anschließend wurden die nationalen
Lieder gesungen.

Dann entbot ein Offizier namens des Kommanve»« jener
Truppen , die an der Saar gekämpft haben und heute tief in
Frankreich stehe», dem Gauleiter und den versammelte » Saar¬
ländern Willkommengrüße . — Mit dem Gesang de» Liedes
„Deutsch ist die Saar . . ." schloß die erhebende Fei ««.
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Warum wir siegten
Das Geheimnis der einzigartigen Waffentaten

Von Kriegsberichter OswaldZenker
nsk (PK ) Der Sieg der deutschen Waffen ist der Sieg der

deutschen Revolution in Europa . Das Genie des Führers,
der Glaube des ganzen Volkes an die Sendung Adolf Hitlers
und der Opfergeist der Nation schufen die geistig -seelischen
Voraussetzungen für den Sieg . Neue Waffen,  die aus
der Technik der modernen Zeit , vor allem aus dem Motor
entwickelt wurden , haben entscheidend zum Siege beigetra¬
gen . Die Führung  hat diese Waffen nach den Notwen¬
digkeiten und Erkenntnissen der modernen Kriegführung mit
unerhörter Kühnheit , losgelöst von jedem Schema über¬
holter Erfahrungen , eingesetzt. Die Anlage und Durchfüh¬
rung der operativen Pläne ist den größten „klassischen" Bei¬
spielen der Kriegführung aller Zeiten ebenbürtig — wir
haben im Sturmlauf der Siege in Polen , Skandinavien,
Holland , Belgien und Frankreich wahrhaftig eine Renais¬
sance der Kriegskunst erlebt . Der Ausbildungsstand
der deutschen Wehrmacht war dem der Gegner weit über¬
legen . Die Tapferkeit  der deutschen Soldaten über jedes
Lob erhaben.

Dazu kommt noch, daß wir für ein klares Kriegs¬
ziel  kämpfen , nämlich für die Durchsetzung der deutschen
Lebensrechte , während die Gegner mit verblendender Stupi¬
dität kein anderes Kriegsziel haben als das der Vernich¬
tung Hitlerdeutschlands.

So ist der deutsche Sieg das Ergebnis des Zusammen¬
wirkens zahlreicher militärischer , politischer , strategischer und
technischer Faktoren . Aber sie alle reichen nicht aus , die Ur¬
sachen dieses in der Geschichte der Völker einzigartigen Sie¬
geslaufes der deutschen Wehrmacht ganz zu erklären . Die
Wurzeln des deutschen Sieges liegen tiefer , nämlich am Be¬
ginn der neuen deutschen Volkwerdung : in der Weltan¬
schauung des Nationalsozialismus . Das Urproblem der Au¬
torität aller Zeiten , die freiwillige Zusammenarbeit zwi¬
schen Führer und Gefolgsmännern aus der Erkenntnis oder
aus dem sicheren Gefühl der unbedingten Notwendigkeit
herausgewachsen , daß es so sein muß , stand in diesem Krieg
überhaupt nicht mehr zur Diskussion , weil es durch den
politischen Umschmelzungsprozeß der nationalsozialistischen
Revolution vorher schon zum Programm erhoben worden
war.

Der Einwand , daß es gerade beim Militär kein Füh¬
rungsproblem gab , weil hier schon immer der Vorgesetzte
befahl und der Untergebene gehorchte , widerlegt diese Fest¬
stellung nicht . Denn es hieße die große geistig -revolutionäre
Wandlung , die jeder einzelne von uns im Gluthauch dieser
Revolution durchgemacht hat , einfach ableugnen , wenn wir
bezweifelten , daß der deutsche Soldat auch als politischer
Kämpfer seiner Nation in den Krieg gezogen ist.

So wurde auch die Aufgabe der Führung  in diesem
Kriege eine umfassendere , größere und schönere als sie es
jemals in einem Feldzug gewesen ist. Denn der soldatische
Führer , der deutsche Offizier , wuchs mit der Aufgabe , die
ihm vom Führer des Volkes und Obersten Befehlshaber
der Wehrmacht gestellt wurde , über die Rolle des Vorgesetz¬
ten hinaus . Im unerbittlichen Verantwortungszwang des
nationalsozialistischen Führergrundsatzes , in der straffen
Verzahnung der Staffelung der Führerverantwortung von
oben nach unten kristallisierten sich die Persönlichkeitswerte
des deutschen Offiziers zur höchsten Vollendung.

Diese Entwicklung ist durch die scharfe charakterliche Aus¬
lese begünstigt worden , die von jeher Richtschnur im deut¬
schen Offizierkorps war ; sie wurde abgeschlossen und voll¬
endet durch die völlige Ueberwindung des Klassen - und
Kastengedankens , also durch einen politisch -revolutionären
Gedanken , der aus das Offizierkorps der deutschen Wehr¬
macht übertragen worden ist. Jeder Schütze weiß , daß es eine
„Kluft " zwischen ihm und seinen Vorgesetzten nicht mehr
gibt . Aber er kennt den Abstand des Gefolgsmannes vom
Führer.

Der deutsche Offizier konnte bei dieser Entwicklung an die
große und vorbildliche Tradition der alten Armee anknüp¬
fen . Wir wollen niemals die leuchtenden Vorbilder deut¬
scher Offiziere — nicht erst seit den friderizianischen Krie¬
gen — vergessen , schmälern , verkleinern , weil wir die große
Geschichte Deutschlands nicht verfälschen wollen . Ein alter.

prächtiger Offizier des Weltkrieges dessen Haare längst
schütter und weiß geworden sind und der heute an der West¬
front wieder seinen Mann steht, sagte uns : „Lieber Freund,
das war im Weltkrieg schon so — der Offizier muß seinen
Männern vorsterben können ."

Wir aber kämpfen , um zu leben . Der Tod und das Ster¬
ben sind nur Begleiterscheinung des Krieges . Und in die¬
sem Kampf um das Leben der Nation , um das Leben der
Männer , der Frauen , der Kinder und das Leben Deutsch¬
lands ist dem deutschen Offizier die viel größere Aufgabe
erwachsen , seinen Männern das heldische Beispiel
vorzuleben . Wenn schlechte Beispiele die guten Sitten ver¬
derben , so reißt ein gutes Beispiel hundert Zagende mit.

Wenn wir rückschauend die Fülle der großen Erlebnisse
des Krieges überprüfen , so finden wir , daß die Beispiele
soldatischer Bewährung und tapfersten Einsatzes , die solda¬
tische Führer ihren Männern gaben , zu den stärksten Erleb¬
nissen zählen . Hier haben wir eine der allergrößten trei¬
benden Kräfte zum Siege : diese Personifizierung der deut¬
schen Dynamik im deutschen Offizier.

Führer der Heeresgruppen waren fast täglich an der
Front . Oberbefehlshaber großer Armeen rasten im offenen
Kübelwagen täglich zu den Stäben der AK ., zu den weit
vorn liegenden Eefechtsständen der Divisionen . Komman¬
dierende Generale lagen neben Schützen im Straßengraben
in voller Deckung, Divisionskommandeure lenkten den Ein¬
satz ihrer Regimenter im feindlichen Artilleriefeuer . Regi¬
mentskommandeure stürmten an der Spitze ihrer Bataillone,
Majore waren vom Schützen kaum mehr zu unterscheiden,
weil sie wie jene mitten im größten Dreck lagen , und die
Kompanie - und Zugführer teilten am Feind mit ihren Män¬
nern den Hunger und letzten Bissen Brot.

So war es bei der Infanterie , bei den Pionieren , bei der
Artillerie , bei den Aufklärungs - und Vorausabteilungen,
nicht anders bei den Panzern und bei den Fliegern . Diese
Beispiele ließen sich endlos fortsetzen.

Bei Varesnes an der Oise haben die Franzosen eine von
unseren Pionieren gebaute Kriegsbrücke zusammengeschossen.
Mitten im feindlichen Feuer bauen sie eine neue . Der Vor¬
marsch stockt. Der Divistonskonimandeur fährt nach vorn . Er
kann ja selber nicht helfen , aber seine Anwesenheit feuert
die Männer an . Der General ist kaum ausgestiegen , da
braust ein anderer Kübel an . Der Kommandierende Gene¬
ral steigt aus.

„Was ist denn los , wo hängt 's denn ? Mal 'ran Jungs !"
Die Pioniere aber haben sich kaum in die Hände gespuckt,
da kommt der Oberbefehlshaber der Armee höchstpersönlich:
„Na also , es geht ja prächtig vorwärts ."

Ein Generaloberst , ein Kommandierender General , ein
Generalmajor , ein Pionierkommandeur und die Pioniere,
alle auf einem Haufen . „Wir wollen wenigstens ein bißchen
auseinandergehen , damit wir , wenn schon, nicht gemeinsam
in den Himmel fahren ." Die Brücke stand in ein paar
Stunden . '

Es gab keinen in diesem Krieg , der nicht sein Leben ein-
>etzte,' und wir alle haben die tiefe Weisheit der Verse Schil¬
lers erlebt , daß einem nie das Leben gewonnen ist, wenn
man nicht bereit ist, es einzufetzen . Viele Offiziere starben
an der Seite ihrer Männer den Heldentod für Deutschland.
Aber ihr Opfer lebt weiter , ihr Tod ist wie ein heiliges
Vermächtnis an die Kompanien , Bataillone . Regimenter.
Es ist, als ob sie noch mitten unter uns stünden . Wir ver¬
gessen ihre Gesichter nicht, ihre Worte , ihre Gesten . Ihre
Taten aber leben weiter.

Der Führer hat zu Beginn dieses Krieges am 1. Septem-
oer 1939 gesagt : „Jchverlangevonkeinemetwas,
das ich nicht bereit bin , selber zu tun !" Der
Führer hat es bewiesen.

Jeder deutsche Mann , der von seinem Führer mit einer
Führungsaufgabe betraut worden ist, lebt nach diesem
Grundsatz . Hier haben wird ein Geheimnis — vielleicht das
Geheimnis des deutsche Sieges . Männer , nicht Memmen,
halten wieder Deutschlands Schwert und Schild_

Englische Plünderungen lauge vor Kampsbeginn
Berlin , 16. Juli . Die Auflösung der Disziplin im britische«

Expeditionskorps  in Frankreich, die in den letzten Wo¬
chen vor der Flucht dieser Truppen nach England zu den bekann¬
ten Ausschreitungen , Plünderungen und Zerstö-
rungen  in den Gebieten des verbündeten Belgien und Frank¬

reich führte , scheint sich schon im Winter durch erste Anzeichen an,
gekündigt zu haben. Ein interessantes Beweisstück hierfür ist
einer deutschen Armee, die kämpfend durch Belgien und Nord-
srankreich vordrang , in die Hände gefallen. Es stellt eine Ver¬
fügung  dar , die offenbar an alle Dienststellen des britischen
Expeditionskorps weitergeleitet wurde . Diese Verfügung enthält
im wesentlichen «ur die Wiederholung eines Erlasses vom 7. No¬
vember 1939, in dem es wörtlich heißt : „FranzösischeDienststellen
berichten dauernd über Plünderungen durch britische Truppen
auf Eisenbahnstationen , wenn Militärzüge auf eine kurze Zeit
halten . In einigen Fällen beträgt der Wert der gestohlenen
Gegenstände eine ganz beträchtliche Summe . Vorkommnisse dieser
Art lassen sich nur aus dem Versagen von Offizieren,
die die Züge führen , erklären . Diese Tatsache ist allen Offizieren
zur Kenntnis zu bringen , besonders denen, die in Landungshäfen
ankommen und als Transportführer bestimmt sind. Bei weiterem
Vorkommen von Disziplinlosigkeit bei Eisenbahntransporten wird
ein Disziplinarverfahrengegendiezu ständigen
Transportfllhrer  eingeleitet werden."

Früh krümmt sich, was ein Häkchen werden will , so muß man
rückblickendauf diese verhältnismäßig bescheidenen llebergriffe
sagen, die sich dann , als die britische Armee die Flucht ergriff,
zu jenen zügellosen Plünderungen  auswuchsen , die
Großbritannien den Haß der geschädigten Bevölkerung eingetra¬
gen haben.

Buntes Allerlei
Bor 70 Jahren Benedettis Abfuhr in Bad Ems

Bad Ems, das bereits im Jahre 1928 seine 690-Jahr -Feier hat
begehen können, erlebte vor 70 Jahren einen weltgeschichtlich be¬
deutsamen Tag , der mit dem deutsch-französischen Krieg 1870/71
unzertrennlich verbunden ist. Der französische Botschafter Graf
Benedetti , der auf Geheiß seiner Regierung den König von Preu¬
ßen in Bad Ems aufsuchen mußte, um an ihn das Verlangen zu
stellen, er solle dem Erbprinzen Leopold von Hohenzollern be¬
fehlen, auf die Annahme der ihm angebotenen spanischen Königs¬
krone zu verzichten, erlebte an diesem Tage eine berechtigte Ab¬
fuhr durch den preußischen König . Zu einem solchen„Verbot " war
König Wilhelm nicht in der Lage, da er dem Erbprinzen keinen
Anlaß zur Annahme der spanischen Königskrone gegeben hatte
und er daher auch keine Veranlassung hatte , eine Ablehnung die¬
ser Würde zu befehlen. Inzwischen hatte aber am 12. Juli der
Fürst von Hohenzollern namens seines Sohnes bereits in aller
Form die Verzichtleistung ausgesprochen, nachdem der Erbprinz
selber erklärt hatte , eine untergeordnete Familienfrage nicht zum
Kriegsvorwand reifen zu lassen. Frankreich stellte nunmehr an
Preußen die sonderbare Zumutung , de König solle erklären , „er
hätte nicht annehmen können, durch die Ermächtigung des Prin¬
zen zur Annahme der spanischen Krone den Interessen und der
Würde der französischen Nation zu nahe zu treten . Er schließe
sich vielmehr der Entsagung an und zwar mit dem Wunsch und
der Hoffnung, daß jeder Grund des Zwiespaltes zwischen beiden
Negierungen nunmehr verschwinden werde". König Wilhelm
wies diese französische Unverschämtheit mit Bestimmtheit zurück.
Als dessen ungeachtet der französische-Votschafter, wie es in einer
zeitgenössischen Darstellung heißt, am 13. Juli in einer erbetenen
zweiten Audienz den Gegenstand wieder aufs Tapet bringen
wollte, da weigerte sich König Wilhelm , den Abgesandten Na¬
poleons zu empfangen . Er ließ ihm durch seinen Adjutanten den
Bescheid erteilen , „daß Seine Majestät ihm nichts weiter mit¬
zuteilen habe". Was darauf folgte, wissen wir . Die Einführung
neuer Waffen , wie Chassepotgewehre und Mitrailleuse , hatte
Frankreich — so glaubte es — so stark oemacht, um den Kampf
gegen das verhaßte Preußen zu wagen . In 14 Tagen wollten
die Franzmänner ihren Kaffee in Vsrlint rinken. Es ist damals,
wie volle 70 Jahre später, anders gekommen.

Leihinstitut für Badewannen
Noch vor hundert Jahren war Hygiene der meisten Menschen

ein völlig unbekannter Begriff . Zu Zeiten Goethes hielt man
Zähneputzen noch für eine Modetorheit , die nur in vornehmen
Häusern üblich war . In diese kam allmonatlich der Bader , um
der gesamten Familie die Zähne zu putzen. Das besorgte er dann
gründlich, mit Sand und Seife . Im Jahre 1865 hielt man auch
das Baden noch für einen unglaublichen Luxus , den sich nur die
Reichen leisten konnten. Als das Baden etwas beliebter wurde,
gab es große Institute , die sich mit dem Verleihen von Bade¬
wannen befaßten. Jede bessere Familie machte einmal im Monat
Gebrauch davon . Auf diese Weise wußte man stets in der Stadt,
wer an dem betreffenden Tage gerade badete. Selbst Kaiser Wil¬
helm I. erhielt noch allwöchentlich die Badewanne aus dem Hotel
Rom Unter den Linden geliehen. An diesem Tage konnte übri¬
gens von den Hotelgästen keiner baden, denn — es gab nur diese
eine Wanne im Hotel!

an vonWêtk
Ein Reiterroman von Franz Herwig

VerlagF.y .Serie»Heidelberg—LbdruckSrechte durch Lerlagranktalt Manz, München.

45. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Er stieß drein , wo sin schwedischer Haufen sich zeigte.

War kein Quartier sicher vor ihm, er schlug's auf. Selbst
in des Herzogs Bernhard Leibregiment sprang er und
würgte die blonden Enakssöhne.

„Grad auf den Weimarer Hab ich's abgesehen", sagte
er , „den wackeren Deutschen, der den Reichsfeind ins Land
führt !"
- Zuweilen glaubte ihn Bernhard zwischen den eisernen

Zangen seiner Armaden zu haben. Er kniff Jan wohl ein¬
mal blutig , aber in der nächsten Nacht, wenn er meinte
ihn geschreckt zu haben, so zwischen zwei, drei Uhr, schrie's:
Jesus Ferdinandus ! Und Brände flogen und Schüsse
knatterten und der Werthsche Schrecken stürzte über die
Erwachenden.
/ Da ballte Bernhard seine Truppen zusammen und

drängte so schnell es ging nach Nördlingen , das die Kaiser¬
lichen belagerten und dem er bei seinem fürstlichen Eide
Hilfe zugesagt hatte . Drängte unaufhörlich und schleppte
auch den zaudernden Horn mit sich.

„Voran ! Voran ! Herr Kamerad ! Ehe Werth zu ihnen
stößt, müssen wir an sie sein."

Pipen und Flöten , Jan war früher aufgestanden . Und
als der Herzog Bernhard mit der Vorhut bei Nördlingen
anlangte und aus dem Goldbachwalde hinter Ederheim
und Hirnheim herausdefilierte , zogen die viertausend
Mann Jans am Fuß des Tannenberges dahin , auf die
kaiserliche Stellung zu und sangen aus vollem Halset

Dragoner und Kroaten,
Dazu die Musketier,
Seyn allsamt gut geraten,
Und auch die Kürassier.

« »<»

Die Septembersonne kämpfte wie ein Ertrinkender in
dem feuchten Qualm der Nebel, die aus den finsteren, end¬
losen Wäldern um Nördlingen stiegen. Auf der freien
Neigung des Albuchs, auf dem der rechte Flügel der
kaiserlichen, ligistischen und spanischen Völker stand, ging
Jan mit dem Herzog Karl von Lothringen auf und ab.
Das lange feuchte Gras schlug ihnen um die Stiefel.

„Wahrt nur den rechten Flügel gut, Werth ", sagte der
Herzog, „seid nicht so hitzig!" Er klopfte ihm mahnend
und freundlich auf die Schulter . „Muß heute Viktoria
geben. Glück und Sieg , Werth ."

Vom linken Flügel her donnerte es bereits dumpf. Da
war Horn schon an der Arbeit.

Zwei Pagen hielten schweißtriefend Jans hellbraunen
Ungarn an den Zügeln.

„Der wittert Pulverdampf ", sagte Jan , sprang in den
Sattel und war im Nu vor seinen Regimentern . Der Gaul
bebte in allen Muskeln und riß seinen Reiter fast über
den Hals.

Da hielt JosS Maria . Sie hatten sich lange nicht ge¬
sehen. Jan wollte ihn umarmen , aber er brachte den
Ungarn nicht heran . So ließ er ihn um Jose Maria im
Linksgalopp Kreise beschreiben. Die Nebel stiegen. Der
weite, grüne Wiesenhang bis an die gegenüberliegende
Höhe wurde frei . Bernhard stak noch jenseits im Wald,
indessen Horns Musketen verworren und übereifrig schon
in den dumpfen Donner der Geschütze knatterten.

„Horn bricht durch", rief der Abbö und deutete nach
Lnks. „Sieh dort !"

„Sie sind über die Schanzen , Zackerbombenundflöh!
Denen steckt der Geruch des Lützener Siegs noch in den
Nasen. — Da kommt Bernhard !"

Die geschlossenen Reiterglieder hinter Jan wurden
unruhig.

„Stillhalten da !" schrie er ihnen zu. Lächelnd sagte er
zu Josö Maria : „Wir haben noch Zeit . Der Stoß gilt
dem Lothringer ."

Dick und stinkend ballte sich der gelbe Pulverdampf über
dem Tal . Zuweilen klatschte vor ihnen eine schwedische
Kanonenkugel in den feuchten Grund.

„Reit ' zurück, Josö Maria , es wird ernst!"
„Mir ist sehr wohl da, wo ich bin ."
Jan ließ seinem Gaul die Zügel und schoß ein paar

hundert Meter vor . Er stand in den Bügeln hoch und
schaute um sich. Horn schien zurückzugehen, Bernhard und
Karl von Lothringen waren ineinander verbissen. Jan
klopfte seinem Tier auf den blanken Hals . „Möcht' auch
drein wie du", sagte er und ritt langsam zurück. Er ließ
zwei Reiter los , die sehen sollten, wie's im Zentrum stand,
wo des Kaisers Sohn , Ferdinand , der junge König von
Ungarn , kommandierte.

Sie kamen erregt und ein wenig bleich zurück. Drüben
lagen ganze Regimenter in Blut . Horn stieß unaufhörlich
zu, blind , wütend , denn die Spanier standen. Aber dic
große schwedische Batterie drüben — !

Jetzt schlugen ihre heulenden Kugeln schon in Jans
Reiter . Er ließ wenden und im Schritt — „Schritt , Kerls !"
ein wenig zurückreiten. Da hielt man nun fröstelnd, mit
großen , starren Augen, und in den Ohren war das unge¬
heuerliche dumpfe Gebrüll der entfesselten Schlacht. Wie
lange Zeit so verging , wußte keiner zu sagen. Der Tag
schien ohne Ende . Hin und wieder kam in langem Galopp
ein Offizier zurück und stieß drei , vier Worte heraus,
immer gleichlautende Worte : „Die Schlacht steht."

- ' ' (Fortsetzung folgt^

>-

Vezugspreis«: I,
monatlich RM. :
RM. 1-10 einschl
gebühr und zuzi
Preis der Einzel
Gewalt besteht ke

s Zeitung oder Zui

l Nr. 168

i

Reche
Dernur

DNB. Berlii
s wir seit der natio

die Ereignisse in
der Ausdruck eine
sich mit der ung,
bricht. Wie im 2
Kulturvölkern da
sank vor dem Siex
stemmte sich auch
zu verstehen.

Der großdeutsch,
ten Sitzung einbe
regierung entgege
kroßdeutschcnReiü
weht der Odem t
hatten die Berlin«
den Frontdivision
jubelt, nachdem si,
und Obersten Bef«

! cinholten. Kaum
die Einberusung d

! senden und Abert«
ten herbei, um de
Ranne ihre Huld
perung deutscher l
Zukunst ist.

! Nie zuvor, auch
, Reichstages im K
s b-kanntgab, daß l

schwersten Abwehi
müsse, hat dieses l
sche Volk an de«
Erwartung umsa«

Triumphfahr
Um 18.45 Uhr kc

alten Reichskanzlei
Kommandos und
Mrinken in dem f
des Führers begrü
der Feldherr Ädol
an der Spitze der
erkämpfte. Auf der
peigt ein Orkand
sichtbar wird, an i

. Das weite Runl
sofort nach Bekam
des Reichstages da
«rliner, Mit brau
leldmarschall Hermc
Waffe, von den da

Jubelrufe und le
hohen italienischen
Begleitung herzlich

Plötzlich kam Be
brandete auf. Der
«chdem der Führe
hatte, begab er sich

»>-


	[Seite 97]
	[Seite 98]
	[Seite 99]
	[Seite 100]
	[Seite 101]
	[Seite 102]

